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Zeictmet die Kriegsanleihen!
Wir stehen allein gegen eine Welt in Waffen. Bom

"kutralen Ausland ist nennenswerte finanzielle Hilfe nicht
ju erwarten, auch für die Geldbeschaffung sind wir auf

eigene Kraft angewiesen. Diese Kraft ist vorhanden
"Nd wird sich betätigen, wie draußen vor dem Feinde,

in den Grenzen des deutschen Vaterlandes jetzt, wo
^ gilt, ihm die Mittel zu schaffen, deren es für den
^Mpf um feine Existenz und seine Weltgeltung bedarf.
^ Die Siege, die unser herrliches Heer schon jetzt in
E>est und Ost errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß
^Uch diesmal wie einst nach 1870/71 die Kosten und
Achten des Krieges schließlich auf diejenigen fallen werde:,,

,e  des Deutschen Reiches Frieden gestört haben.
Vorerst aber müssen wir uns selbst helfen.

> . Großes steht auf dem Spiele. Noch erwartet der
fftnd von unserer vermeintlichen finanziellen Schwäche
, " Heil. Der Erfolg der Anleihe muß diese Hoffnung^stören.
*, Deutsche Kapitalisten! Zeigt, daß Ihr vom gleichen
?^ste beseelt seid wie unsere Helden, die in der Schlacht
Lk Herzblut verspritzen! Deutsche Sparer ! Zeigt, daß

nicht nur für Euch, sondern auch für das Paler¬
mo gespart habt! Deutsche Korporationen, Anstalten,

Parkassen, Institute , Gesellschaften, die Ihr unter dem
.̂ ästigen Schutze des Reichs erblüht und gewachsen seid!
^stattet dem Reiche Euern Dank in dieser schicksals-
^»veren Stunde ! Deutsche Banken und Bankiers ! Zeigt,
J 55 Eure glänzende Organisation, Euer Einfluß auf
e Kundschaft zu leisten vermag!

Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch verlangt
'kd! Man bietet Euch zu billigem Kurse Wertpapiere

.. n. hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter Ver-
s‘n!ung!
H Sage keiner, daß ihm die flüssigen Mittel fehlen!
. "rch die Kriegsdarlehnskassen ist im weitesten Umfang

gesorgt, daß die nötigen Gelder flüssig gemacht
bJ öcn können. Eine vorübergehende kleine Zinsein-

K bei der Flüssigmachung muß heute jeder vaterländisch
ü lnntc 0fj ne  Zaudern aus sich nehmen. Die
tzĵ .lchen Sparkassen werden den Einlegern gegenüber,

o Sparguthaben für diesen Zweck verwenden wollen,
i)Q? Möglichkeit in weitherziger Weise auf die Cin-
^Etzg der Kündiaungsfristen verzichten._

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekannt¬
machung unseres Reichsbank-Direktoriums, die heute an
anderer Stelle dieses Blattes erscheint.

Amtlicher Heit.
Freiwillige Gaben für die Kriegsfürsorge.

Infolge des Aufrufes sind an Spenden eingegangen:
Generalkonsul Carl von Weinberg 5000 Mark
Bürgermeister Diefenhardt 100
Spar - u. Hilfskasse (G. m. u. tz.) 100
Gesangverein Conocrdia 100
Katholischer Iungfrauenverein 50
Frau Josefa Löllmann (Hinterstr. 16) 30
Montagskegelgesellschaft(Zimmermann) 20

Der Dank des Zentralausschusses wird den hoch¬
herzigen Spendern hierdurch zum Ausdruck gebracht und
weitere Spenden gern entgegengenommcn.

Schwan heim  a . M ., den 12. September 1914.
Im Namen des Zentralausschusses.

Diefenhardt,  Bürgermeister.

Die Unterzeichnete Zentralkommission für Kriegs¬
fürsorge, die u. a. auch die Verteilung der Unterstützungen
an die durch den Kriegszustand arbeitslos gewordenen
Gemeindcangehörigenübernommen hat, ist der Ansicht,
daß die beste Arbeitslosen-Fürsorge in der Beschaffung
von Arbeitsgelegenheit besteht. Da sie zu der Überzeugung
gelangt ist, daß mancher Arbeitslose Beschäftigung finden
könnte, wenn eine entsprechende Vermittlungsstelle vor¬
handen wäre, hat sie beschlossen, einen Arbeitsnachweis
einzurichten.

Es werden deshalb alle diejenigen, die bisher keine
Beschäftigung gefunden haben, ersucht, sich auf dem Bür¬
germeisteramt, Zimmer 5, zu melden.

Dabei ist auch an die Arbeitslosen weiblichen Ge¬
schlechts gedacht, die sich als Hausmädchen, Monatsfrauen,
Putz- und Waschfrauen betätigen können.

Gleichzeitig bitten wir die Gewerbetreibenden, Land¬
wirte und andere Arbeitgeber, die Arbeitslose einstellen
können, insbesondere die Hausfrauen, die für weibliche
Personen Beschäftigung haben, entsprechende Anträge dem
Bürgermeisteramt zu übermitteln._

18)

Das Klöcklein des Glücks.
Roman von Ludwig  R o h m a n n.

Nachdruck verboten.

jj. "Habe keine Angst — er soll mit mir zufrieden
er und Eve und du. Ihr sollt eure Freude daran

dp wie artig und zahm ich sein kann. Na , und was
'Uir da von unserem Wonneberg gesagt hast, davon

sch/'"dermal, nicht wahr? Ich will auch da ganz klar
ganz klar."

ct . Ns ülrich eine Viertelstunde später heraufkam, fand
dn Rittmeister in allerbester Laune,

r ' Jungchen — das find mir ja nette Sachen!
5w no heim und verliebst und verlobst dich Hals über

°^ ne e‘nem  Menschen ein Sterbenswörtchen zu
k" 55' nachdem ich dir gerade erst lang und

tzxŝ„ "useinandergefetzt habe, daß du in die Berliner
x st heiraten müßtest, um vorwärts zu kommen.

SjtfJ1 du , dich dann wenigstens hier erst ordentlich um-
kj„ hättest! Du lieber Gott , unsere Eve ist ja gewiß
Aĵ 'obes Kind ; aber wenn es denn doch schon ein
^vcli " "us der Heimat sein sollte — Martha von
ü̂ .?now zum Exempel wäre mir da schon noch lieber
lt 0I en- Erstens wegen der Familie, weißt du — die
Äsch""?ws sind guter, alter Adel. Dann ist da gewaltig

ist ,, diese Martha — ein Weib — tata ! Na , das
^Jnorh ^ "Uial vorbei . . . Also gib mir deine Hand,

êtl UQ Crt' bin kein Rabenvater, — du bist alt
Mp st Zu wissen, was du tust, und damit Punktum,

dich her und erzähle mir, wie cs um deine
ä .n.eht."

H ex ch.!t,ac  1° überrascht über die glatte Zustimmung,
Zunächst nichts zu sagen wußte.

„Ich danke dir, Vater —" stammelte er nur, während
er sich am Bett niederließ.

„Unsinn — wofür denn danken? Ich hätte dich
doch gar nicht hindern können, es verdient also keinen
Dank, wenn ich dir dein bißchen Glück nicht verärgere.
Und glücklich bist du doch, nicht wahr?"

„Ja , Vater."
„Na, schön. Und Eve erst, nicht wahr? Die ist

unsagbar glücklich. — Grüß sie schön von mir und sag
ihr, sie soll uns bald besuchen. — Und deine Zukunft —
wie denkst du dir die?"

„Mein Gott , Vater — wie sollte ich denn darüber
denken? Im Grunde ist doch gar nichts anders geworden,
als es früher war, und Sorge brauchen wir uns nicht
darum zu machen."

„So ."
„Petzolds find doch auch nicht unvermögend, und

Eve ist das einzige Kind . . ."
„Sieh mal an — lieb wär's dir also doch nicht,

wenn du da eine Enttäuschung erleben müßtest? Der
Doktor ist, was das Verdienen angeht, immer ein Dumm¬
kopf gewesen, immer. Er ist eben überall gut Freund,
und es ist gegen sein Gefühl, es mit seinen Kranken¬
besuchen geschäftlich und genau zu nehmen. Und das
kleine Volk erst —! Da hilft er nun eigentlich bloß
um der lieben Menschenpflicht willen. Kurz und gut
also: Schätze hat der Doktor nicht gesammelt, darauf
mußt du schon vorbereitet sein. Aber für euch junges Volk
macht das heute wenigstens noch nicht viel aus, und ich
will dir dein bißchen Glück nicht verekeln. Schließlich sind
wir ja auch noch da." Er zwinkerte Ulrich unsicher an,
und das Blut stieg ihm langsam ins Gesicht. Das war
ihm so zur Gewohnheit geworden, mit seinem Reichtum
zu prahlen, und nun fiel ihm zu spät ein, daß Ulrich ja

Alle Arbeitgeber wollen bedenken, daß jeder, der
Arbeitslosen Beschäftigung gibt, besonders in dieser ernsten
Zeit dem Vaterlande einen großen Dienst erweist.

Schwan heim  a . M ., den 11. September 1914.
Die Zentralkommission.

__ 2 . A.: Diefenhardt,  Bürgermeister.
Bekanntmachung.

Nächsten Montag von mittags 1 Uhr ab, wird in
der Behausung des Unterzeichneten das 2. Ziel der Kir¬
chensteuer erhoben.

Schwan heim  a . M ., den 12. September 1914.
Der Kirchenrechner: Staab.

Schweine -Versicherung.
Die Schwcineversicherungsbeiträgesind binnen 3

Tagen zu entrichten.
Schwanheim  a . M ., den 12. September 1914.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
In dem Orte Okriftel wurde heute morgen der

Ausbruch der Maul- und Klauenseuche amtlich fcstgestellt.
Gehöft- und Ortssperre ist verhängt. Die Anord¬

nung weiterer Maßnahmen bleibt Vorbehalten.
Höchst a. M ., den 11. September 1914.

Der Landrat : Klauser.
Wird veröffentlicht.

Schwan heim  a . M ., den 12. September 1914.
Der Bürgermeister:

_ Di efenhardt.
Bekanntmachung.

Die Verlustlisten über die Kreiseingesessencn werden
von jetzt ab im Kreisblatt veröffentlicht. Die Verluste
aus Schwanheim werden in der „Schwanheimer Zeitung"
besonders veröffentlicht. •Die Angehörigen der Gefallenen
erhalten außerdem direkt vom Generalkommando tun¬
lichst rasch Nachricht. Bezüglich der Verwundeten ge¬
schieht dies auch seitens der Lazarettverwaltungen.

Alle privaten Mitteilungen, auch von Teilnehmern
an Kämpfen (Regimentskameraden), sind mit Vorsicht
aufzunehmen, da deren Feststellungen erfahrungsgemäß
vielfach nur auf Mutmaßungen und Täuschungen be-
ruhen und aus diesem Grunde unzuverlässia sind.
wußte, wie cs mit diesen Reichtümern stand. „Wann
wirst du den» mit Petzold reden?"

„Heute Vater. Heute nachmittag."
„Schön. Was ich übrigens noch sagen wollte —

einverstanden bin ich ja nun; aber nun tust du niir auch
den Gefallen, die Verlobung vorerst noch geheim zu
halten, nicht wahr?"

„Aber warum denn, Vater ?" fragte Ulrich, unan¬
genehm berührt. „Gerade weil du einverstanden bist,
hat doch die Geheimhaltung gar keinen Sinn mehr."

„Trotzdem wirst du mir den kleinen Gefallen tun,
nicht wahr? Übrigens wirst du ja nun doch so bald nicht
nach Berlin zurückkehren, wie?"

„Gewiß; aber ich verstehe wirklich nicht —"
„Verstehen — so eine offizielle Verlobung bringt

doch viel Besuche und Strapazen, und denen bin ich jetzt
so recht doch nicht gewachsen; außerdem bchagt mir auch
der Gedanke nicht, als Schwiegerpapa in der Rolle des
hilflosen Krüppels zu paradieren!" Er streckte Ulrich
die Hand entgegen: „Also abgemacht?"

Ulrich zögerte noch immer.
„2ch weiß nicht — wenn nun der Doktor das nicht

einschen will —?"
„Den Doktor nehme ich schon auf mich. Außer¬

dem: Wenn ich mich gut halte, bin ich in einigen Tagen
schon so weit, daß die Sache vor sich gehen kann. Also
erledigt, nicht wahr?"

„2ch muß cs wohl zufrieden fein." Ulrich legte
seine Hand langsam in die des Vaters . „Aber laß es
nicht zu lange dauern!"

„I , Jungchen, verlaß dich da nur auf mich. Und
nun etwas anderes: Du solltest doch auch einmal nach
Dambitzen hinüber. Prochnow ist schwer krank, er macht's
nicht mehr lang, und Martha hat schwere Tage. Ich
möchte die alte Freundschaft nicht gerne einschlafen lassen»



Gegen die Verbreiter derartiger Gerüchte, welche
Unruhe in die Bevölkerung und unnötige Besorgnis in
die beteiligten Familien tragen , wird mit aller Strenge
vorgegangen werden. Die Verbreitung falscher Kriegs¬
nachrichten artet zu einem Unfug aus , welchem mit allen
Mitteln entgegengewirkt werden muß . Das verständige
Publikum wolle mich in meinen Bemühungen hierin
unterstützen.

Sch .wanheim  a . M ., den 12 . September 1914.
Der Bürgermeister:

Diesen Hardt.

Bekanntmachung
Unser Aufruf zur Lieferung von Obst als Liebes¬

gabe für unsere verwundeten Krieger hat allenthalben
erfolgreiche Aufnahme gefunden . Damit die Zufuhr eine,
den Anforderungen entsprechende , geregelte wird , haben
wir die Zusendungen aus den einzelnen Gemeinden des
Kreises auf die Wochentage verteilt und bitten die
Spender und Sammler diese Lieferungsfristen , soweit
wie möglich , innezuhalten.

Am Dienstag liefert die Gemeinde Schwanheim.
Obst , welches wegen vorgeschrittener Reife sich

nicht bis zum Lieferungstermine aufbewahren läßt,
kann zu jeder Zeit in der Turnhalle der Meisterschule
abgegeben werden . Auch steht es jedem Spender frei,
sein Obst selbst dorthin zu bringen.

Höchst a . M ., den 8 . September 1914.
Der Vorstand des Kreisobstbauvereins.

- Klauser,  Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 12 . September 1914.

Der Bürgermeister:
Diefeuhardt.

Lage der oftprenPschen Flüchtlinge.
Die Bergung und sichere Unterbringung der ost-

preußischen Flüchtlinge kann im wesentlichen jetzt als
vollendet betrachtet werden . Allein die vier Landkreise
des Frankfurter Regierungsbezirks Arnswaldc , Friede¬
berg , Soldin und Landsberg , denen in erster Linie die
Aufgabe zufiel , die mit der Eisenbahn der Provinz
Brandenburg zuströmenden , hilfs - und mittellosen Flücht¬
linge zu beherbergen , haben nahezu 25 000 Flüchtlinge,
meist Frauen und Kinder , in ihre Obhut genommen.
In aufopferndster Weise haben sich alle Gemeinden dieser
Kreise angelegen sein lassen , den Unglücklichen , die teil¬
weise ihre gesamte Habe hatten im Stich lassen müssen
und viele Tage umhergeirrt waren , bis sie in den Ber¬
gungszügen Zuflucht fanden , nach Kräften einen vor¬
läufigen Ersatz des verlorenen Heimes zu gewähren.
Wenn auch natürlich bei der großen Zahl der plötzlich
erschienenen Gäste der Raum etwas knapp geworden
ist , und diese auf die eigene häusliche Gemütlichkeit und
mancherlei gewohnte Bequemlichkeiten wohl oder übel
verzichten müssen , so lehrt doch der Augenschein , daß
überall wenigstens die dringende Rot beseitigt ist . Wie
langersehnte Gäste sind die Ostpreußen in den Familien
unserer Landleute und Städter ausgenommen , alles was
zur Lebensnotdurft gehört , Nahrung , Kleidung und
sicheres gesundes Obdach , haben die hilfsbereiten Ein¬
wohner der Kreise ohne Ausnahme in reichem Maße
freiwillig , ohne erst lange nach Entschädigung zu fragen,
zur Verfügung gestellt ; es war geradezu Ehrensache , sich
und seine Habe in den Dienst der Flüchtlingsbergung zu
stellen , und mancher ließ sich nur schwer davon über¬
zeugen , daß schon genug geschehen und seine Hilfe zurzeit
nicht mehr nötig sei.

So kann wohl auch durchweg festgestellt werden , daß
die ostprcußischcn Gäste , abgesehen von der Ungewißheit
über das Schicksal ihrer Heimat und mancher noch ver-

und das wird nicht zu vermeiden sein , wenn dn nicht
endlich auch in Dambitzen deine Visite machst . Zwanglos
natürlich , wie sich das bei so alten Freunden von selbst
versteht ."

Uber Ulrichs Gesicht flog ein Schatten.
„Wenn du meinst , Vater , will ich einmal hinüber¬

reiten . Ich weiß nur nicht recht , wie es dann mit meiner
Zeit werden soll . Ich habe doch Pflichten , vor allem
gegen meinen Freund und gegen Eoe ."

„Gegen Eve ? Die kommt schon nicht zu kurz , auch
wenn du einmal einen Nachmittag für andere Pflichten
frei hältst . Und den Professor kannst du ja mitnehmen.
Martha freut sich gewiß , einen so berühmten Mann
kennen zu lernen ."

Ulrich stand auf.
„Ich will sehen — morgen oder übermorgen ."
„Morgen ist besser , mein Junge . Man weiß nicht,

wie viel Zeit so schwer kranken Leuten noch gegeben

ist . _

Als Ulrich am Nachmittag nach Tukenhof zu
Petzolds geritten war , ließ der Rittmeister den Iagd-
wagen anspannen.

„Wohin er denn fahren wolle, " fragte Frau von
Wannoff erstaunt.

Und der Rittmeister lachte breit und behaglich : „Zu
Prochnow . Nach so alten Freunden muß man doch auch
mal sehen ."

Frau von Wannoff sah ihm bekümmert nach . Seine
Fröhlichkeit gefiel ihr gar nicht . . .

Sie ging langsam ins Haus , und ein quälendes
Gefühl wollte sie während des ganzen Tages nicht mehr
verlassen.

mißter Angehöriger , dankbar und zufrieden die Gast¬
freundschaft und die wohltuende Ruhe nach den unend¬
lichen Qualen und Gefahren der Flucht genießen . Je nach
seinen Fähigkeiten und seiner bisherigen Beschäftigung
wird jedem nach Möglichkeit Gelegenheit geboten , sich
weiter zu betätigen und seinen Gastgebern nach Kräften
die gebotenen Wohltaten zu vergelten . Daß namentlich
für die geflüchteten Landbewohner ein reiches Arbeitsfeld
in der Landwirtschaft sich bietet , versteht sich von selbst;
aber auch füt städtische Bevölkerung , Beamte , Kaufleute,
Handwerker werden unsere Städte sicherlich bald ge¬
nügend Gelegenheit zur Beschäftigung finden , so daß
keiner gezwungen sein wird , müßig zu sitzen und sich
ernähren zu lassen.

Speziell für Lehrer , welche sich in größerer Zahl
unter den Flüchtlingen befanden , wird sich, sobald sie
sich bei den Landräten oder der Königlichen Regierung
melden , alsbald reichlich Beschäftigung finden , da durch
die Einberufung zu deu Fahnen gerade in diesem Berufe
Mangel herrscht.

Leider hat eine ganze falsche Vorstellung von dem
Zwecke und der Art der Unterbringung einen großen
Teil der Flüchtlinge dazu verleitet , die Vorteile , die
ihnen geboten worden , auszuschlagen und lieber mit ihren
letzten geretteten Groschen nach Berlin oder in dessen
Nähe zu eilen , wo sie bei Verwandten Asyl zu finden
hofften.

Ihnen schwebte offenbar bei der Fürsorge des
Staates der Gedanke an zwangsweise Kasernierung,
Flüchtlingslager , Arbeitszwang bei Erd - und Befesti¬
gungsarbeiten !und dergleichen vor . Trotz allen belehrenden
Zuspruchs war es oft nicht möglich , diese Vorurteile
bei den verängstigten , überanstrengten Menschen zu be¬
seitige » , man mußte sie, soweit sie noch für die nächste
Zeit Geldmittel besaßen oder ein festes Unterkommen
bei Verwandten Nachweisen konnten , ziehenlassen , zugleich
mit den noch zahlreicheren , denen es trotz aller Verhinde-
rungsmaßregeln auf den größeren Bahnhöfen gelang , sich
einer Befragung und Beratung ganz zu entziehen . Allen
diesen schwebte eben Berlin als der große , allein sichere
Zufluchtsort vor , in dem sie Rettung und lohnende Arbeit
zu finden hofften ; kein Hinweis auf die große Arbeits¬
not , die gerade naturgemäß in Berlin herrschen müsse
und die teueren Lebensbedingungen der Großstadt konnte
sie überzeugen . Vielen von diesen sind vielleicht schon
jetzt die Augen aufgegangen , und sie werden sich jetzt
williger überzeugen lassen , daß es nicht klug war , als
sie die zu ihrer Hilfe gebotene Hand zurückwiesen . Viel¬
leicht tragen auch 'diese Zeilen dazu bei , daß sich manche
noch nachträglich an die stattlich errichteten oder unter¬
stützten Hilfsorganisationen wenden und ihre Rückbe¬
förderung zur Unterbringung auf dem Lande oder in
kleinen Städten beantragen . Am besten wenden sich solche
Flüchtlinge in Berlin und Umgegend unmittelbar an das
Kriegsbureau des Königlichen Polizeipräsidiums in
Berlin C . 25 , Alexanderstratze 3—6.

Die Plötzlichkeit , mit der die Flucht über Ostpreußen
hereinbrach , machte es den Wohlfahrtseinrichtungen im
ersten Augenblicke fast unmöglich , mit hinreichenden
Mitteln auf den Bahnhöfen zur Erquickung der meist
ganz ausgehungerten Flüchtlinge bereit zu sein . Ich
möchte aber nicht unterlassen , besonders zu erwähnen,
daß sehr bald fast überall die freiwillige Liebestätigkeit
in reichstem Maße einsetzte . Mancher Flüchtling wird
sich dankbar der freigebigen und warmherzigen Spenden
erinnern , die ihm private Nächstenliebe unterwegs bot.

Der Krieg.
Kämpfe um Paris.

Großes Hauptquartier,  10 . Sept . (W . B.
Amtlich.) Die östlich Paris in der Verfolgung an und

7 . Kapitel.
„Na , also , lieber Ulrich — hier herein . Ist ja keine

Putzstube , und ich kann mir ohne viel Mühe denken,
daß es auf Gottes Erde auch gemütlichere Arbeitsstuben
geben wird , als meine Bude da . Aber ich fühle mich nun
einmal wohl hier , und wenn ich Sie gerade hierher führe,
so habe ich die Hoffnung , daß Sie in dieser stillen Um¬
gebung schnell all die Förmlichkeiten abstreifen werden,
mit der Sie heute hier angelangt sind ."

Doktor Petzold ließ sich in den alten Sessel fallen,
der vor seinem Schreibtisch stand , und dabei sah er
Ulrich prüfend an.

„Sogar im Frack ! Potz Blitz ! Na , nehmen Sie
sich einen Stuhl , und dann setzen Sie sich gemütlich zu
mir her . Und hier eine Zigarre , Feuer gefällig ? "

„Danke gehorsamst !"
„Gehorsamst ist gut gesagt . Klingt riesig respektvoll !"
Petzold zwinkerte ihn belustigt an.
„Doch nun zur Sache . — Sie wollten mir ja etwas

anvertrauen ."
„Ja , ich — " Ulrich sah in wirklicher Verlegenheit auf

die schlecht brennende Zigarre . Er hatte doch ganz genau
gemußt , was er sagen wollte , und nun hatte gerade dieser
formlose Empfang ihm alle Freiheit genommen.

„Na , das ist doch nun wirklich nicht schwer zu
sagen . Außerdem : Ich weiß natürlich Bescheid . Sie
haben mein Mädel lieb — oder Sie glauben es
wenigstens ."

„Nein, " rief Ulrich schnell , „darüber ist wirklich kein
Zweifel mehr . Und Eve liebt mich wieder.

„Sie hat mir wenigstens so gesagt . Und nun klipp
und klar : Ich habe nichts dagegen ; aber wenn ich
nun sagen sollte , daß ich so recht von Herzen froh darüber
bin , so wär 's doch wohl ein bißchen gelogen ."

Ulrich wollte aufstehen : „Herr Doktor — !"

über die Marne vorgedrungenen Heeressäulen sind aus
Paris und zwischen Meaux und Montmirail von über¬
legenen Kräften angegriffen worden . Sie haben in
schweren , zweitägigen Kämpfen den Gegner aufgehalten
und selbst Fortschritte gemacht . Als der Anmarsch neuer
starker feindlicher Kolonnen gemeldet wurde , ist ihr Flügel
zurückgenommen worden . Der Feind ist an keiner Stelle
gefolgt . Als Siegesbeute dieser Kämpfe sind bisher 50
Geschütze und einige Tausend Gefangene gemeldet.

Die westlich Verdun kämpfende Heeressäule befindet
sich in fortschreitenden Kämpfen . In Lothringen und
in den Vogesen ist -die Lage unverändert.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat der Kamps
wieder begonnen.

Der Generalquartiermeister : v . Stein-

Deutsche Siege im Westen und Osten.
Großes Hauptquartier,  10 . Sept . (W . D -)

Der deutsche Kronprinz hat heute mit seiner Armee
die befestigte feindliche Stellung südwestlich von Verdun
genommen . Teile der Armee greifen die südlich von
Verdun liegenden Sperrforts an ; die Forts werden stu
gestern durch schwere Artillerie beschossen.

Generaloberst von tzindenburg hat mit dem Ostheer
den linken Flügel der noch in Ostpreußen befindliche"
russischen Armee geschlagen und sich dadurch den Zugang
in den Rücken des Feindes geöffnet . Der Feind hal
den Kampf aufgegeben und befindet sich in vollem Rück¬
züge . Das Ostheer verfolgt ihn in nordöstlicher Richtung
gegen den Njemen.

Der Generalquartiermeister : v . Stein-

Neue Niederlage Rußlands.

Berlin,  11 . Sept . (W . B . Amtlich .) Das ^?^-
russische Armeekorps (Finnland ) hat versucht , über L"";
in den Kampf in Ostpreußen einzugreifen . Es ist "e
Lqck geschlagen worden.

Die Schlacht bei Lemberg.

Wien,  11 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Tele-
gramme der Kriegsberichterstatter aus dem Kriegspresl^
quartier melden übereinstimmend , daß die Kämpfe uN
Lemberg mit unverminderter Heftigkeit fortdaueru . ^
Offensive der österreichisch -ungarischen Truppen , dere
Schneid unbeschreiblich sei, mache große Fortschritte , ^
Lage werde zuversichtlich beurteilt . Erzherzog Thronfolge
Karl Franz Josef hat gestern die Feuertaufe erhalte "-
Während des Kampfes befand sich der Armee -Oberko ""
Mandant Erzherzog Friedrich mit seinem Genera Ist av^
chef Genera ! der Infanterie Freiherrn v . Conrad auf dc
Schlachtfelde.

Prinz Joachim von Preußen verwundet.
Berlin,  10 . Sept . (W . B . Amtlich .) S.

Hoheit der Prinz Joachim von Preußen ist gestest
durch einen Schrapnell -schuß verwundet worden . ~
Kugel ging durch den rechten Oberschenkel , ohne c
Knochen zu verletzen . Der Prinz war als Ordonnais
offizier auf dem Gefechtsfelde tätig gewesen . Er ist- '
das Nächstliegende Garnisonslazarett übergeführt wort

Prinz Ernst von Sachsen -Meiningen gefallen.
Meiningen,  10 . Sept . (W . B . Nichtamtlich;

Nach einer Mitteilung der Hofmarschallamtes von M.
ningen hat der Kaiser dem Herzog von Sachsen -^
»tilge » telegraphisch mitgeteilt , daß Prinz Ernst "
Sachsen -Meiningen , der Sohn des vor Namur gefalle'
Prinzen Friedrich von Sachsen -Meiningen , der Br " ^ .
der Großherzogin von Sachsen -Weimar , gefallen stt.
wurde am 20 . August vor Maubeuge mit militänicm'
Ehren begraben.

Zwei russische Großfürsten gefallen.

Paris,  11 . Sept . (Nichtamtlich .) Dem Neuyockst
Heral d zufolge sind in der Schlacht bei Gumbinne m^

„Ach , bleiben Sie ruhig sitzen. Sie 'wollen
Mädel , und ich gebe es Ihnen . Ich wüßte auch ..
Augenblick keinen Mann , dem ich sie lieber geben mock v

„Lieber Herr Doktor — Sie machen mich unen
glücklich !" ^ .„er

„Das hoffe ich," sagte Petzold trocken . „Denn
die Eve bekommt , hat einigen Grund , glücklich S." l £ii
Meine Eve ist ungefähr das , was man so einen prack 7,
Kerl nennt : urgesund und unverdorben , heller - ^
tapferes Herz . Und das ist nun die Frage , die ml . C)1
Herzen liegt : Was wollen , was können , was w
Sie aus meiner Eve machen ? " , , ö0(j).

„Ach lieber Herr Doktor — Sie kennen nuck ^
Daß ich eine für meine Jahre hervorragend und
sichtsreiche Karriere mache , wissen Sie ; daß ick
Not leide , wissen Sie auch — " . ^ jrd

„Weiß ich. Satt werden wird die Eve , ste ^
auch weder für Geld arbeiten , noch auch jemals
müssen . Aber im übrigen — Herrgott , leicht ist , ghrct
zu sagen . Ich meine : Wird sie nicht gerade an
Seite verkümmern und vereinsamen ? Bleiben ÖI ~j Ci cs
sitzen, Ulrich , und hören Sie mich an . Sehen '̂ j„d
bestehen Gegensätze zwischen Ihnen und Eve . ® und
ein Mann der Wissenschaft - das ist kein Fehle - . ^
Eve findet sich gern damit ab ; aber Sie sind
Mann der Gesellschaft , und da wird meine E zp
ein gut Stück zurückbleiben . Wenn Sie eines . » gndst
Kaisers geladen würden — das Mädel wär >
sich nicht soviel daraus zu machen " — er schrupp stch
dem Daumen und dem Zeigefinger . „Die um
aus allem Pomp und Glanz nur nach den vier erft
sehnen , in denen sie zu Hause ist . Und soiue Fussen
einmal Kinder in den besagten vier Wänden zur
— ich wette fast , Sie kriegen sie nicht oder
größter Mühe hinaus . . ."



iet das russische Gardekorps große Verluste hatte, die
^̂ ßfürsten Johann und Oleg Konstantinowitsch gefallen.

Ein fremdes Urteil über die deutschen Soldaten.
,5. 3m „Corriere della Sera" schreibt Generalmajor
?°tti  über die deutsche Kriegsführung: Der Vormarsch
0es rechten Flügels der Deutschen war bewundernswert
fnb zwar nicht wegen seines guten Erfolges, sondern be-
i°nbets wegen der Raschheit, mit der er durchgeführt
!°»rde. Man konnte dabei keine Einzelschlachten, keine
!̂ gen Pausen beobachten. Der Vormarsch erfolgte mit
N Wucht einer Lawine, die jedes Hindernis aus dem
Me räumt. Von Brüssel bis Compiegne sind es rund

Kilometer. Diese Strecke wurde von den deutschen
Soldaten in nicht mehr als 20 Tagen zurückgelegt. Die
Allere Marschleistung betrug also Tag für Tag 10
Kilometer, eine anerkennenswerte Leistung, wenn man
5 Truppenmenge, die Zahl der Nichtkämpfer und die
'""ge des Marsches berücksichtigt.

Englands Armee.
, Amsterdam,  11 . Sept. (Priv .-Tel. der Frkf.
58.) Die Rede Asquiths im Unterhaus, wonach die
>ee zunächst auf 900 000 Mann, dann auf mehr als

Million gebracht werden soll, erfährt ihre Illustration
Mch gestern hier aus London eingetroffene Personen,
, mir sagten, daß zahlreiche arbeitslos gewordene in
^zweiflung zum Heer gehen. Mit Nachdruck arbeite

Mchener durch geschickt abgefaßte Aufrufe für die Em-
Mung der persönlichen Dienstpflicht, jedoch sei das eng-
Me Volk unter keinen Umständen hierfür zu haben.
Eigens sollte man nicht vergessen, daß ein Heer auch
f̂ geübt und ausgerüstet werden müsse, was für England
d>ne leichte Sache sei.

Die russische Hilfe.
Kristiania,  10 . Sept. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)

^achdem militärische Stellen, die Rußland, besoirders
Mangel und sein Hinterland kennen, die englische Mel-
Mg und die Laienberichte von einer Entsendung von
Mnderttausend Russen nach England in der Presse als
sinnig bezeichneten, versichert ein gestern aus Archangel
f'ngctroffener absolut zuverlässiger Gewährsmann, der

monatelang in jenen Gegenden gewesen ist, die Mel-
5»g sei ein Schwindel. Die Eisverhältnisse seien derart,
U jetzt schon der Beginn der Vereisung eintrete. Ein
^assentransport nach 2lrchangel sei auf der 600 Kilo¬
meter langen eingleisigen Bahn unmöglich. Die Be-
Mptung, daß seit Monaten russische Truppen in Ar-
Mugel konzentriert wurden, sei eine plumpe Lüge. Die
Tatsache, daß durch England zahllose Eisenbahnzüge imt
fischen Aufschriften fuhren, sei eine bewußte Irrefnh-
N des Volkes.

Beschlagnahme eines amerikanischen Dampfers.
^ Kopenhagen.  11 . Sept. (W. B . Nichtamtlich.)
Politiken" meldet aus London: Der amerikanische
Mmpfer„Noordam" ist auf der Reise Neuyork-Rotter-
M mit vielen deutschen Reservisten an Bord auf offener
“ee beschlagnahmt mild nach Queenstown gebracht worden.
, London,  11 . Sept. (W. B. Nichtamtlich.) In
“et Nordsee ist das Wrack des englischen Dampfers
Ottawa" aufgefunden worden, das vermutlich auf eine
^ine aufgestoßen ist.

Zerstörte englische Schiffe.
Berlin,  11 . Sept. (W. B . Nichtamtlich.) Das

berliner Tageblatt" meldet aus London: Die „Daily
Monicle" veröffentlicht in ihrer Ausgabe vom 4 Sep-
Mber folgenden Bericht des englischen offiziellen Presse-
Meau: Eine Meldung des kommandierenden Offiziers
v5 Schiffes „Speedy" besagt, daß der Dampfer „Lins-
beU“ am Donnerstag morgen auf eine Mine gestoßen
j>nb gesunken ist. Eine Viertelstunde später stieß auch
“et„Speedy" auf eine Mine und sank etwa 30 Meilen
Sx  der Ostküste entfernt. „Speedy" war ein Krtegs-
Urzeug, das zum Zweck des Fischereischutzesm der
$°rMee diente und int Jahre 1893 gebaut worden war.

ei dem Untergang der beiden Schiffe sind mehrere Pcr-
'°nen umgekommen und verwundet worden.

Schiffsbruch eines englischen Hilfskreuzers.
London,  10 . Sept. (W. B. Amtlich.) Die Ad¬

miralität gibt bekannt, daß der als Hilfskreuzer är¬
gerte Dampfer „Oceanic" von der White Star Linie
Mern nahe der Nordküste Schottlands Schiffbruch ge¬
lten hat. Das Schiff ist vollständig verloren. Die
Offiziere und Mannschaften fiiid gerettet.

Kriegsbeute.
. Berlin.  11 . Sept. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)
§eute früh ist auf dem Moabiter Güterbahnhof eine Reche
Kriegsbeute vom östlichen Kriegsschauplatz eingetroffen,
stie besteht aus 67 Geschützen, 52 Wagen und 63 Pa-
^nenwagen, vielen Maschinengewehren und Handwaffen,
^ie Ersatzabteilung des vierten Garde-Feldartillerte-Regl-

holte die Beute nach ihrem Kasernement ab, wo
'>e bis zur weiteren Bestimmung aufbewahrt wird.

Einzug in Berlin 1914.
* Berlin.  11 . Sept. Die „B . Z. a. M." meldet:
Jtorh brieflicher Mitteilung eines Berliner Arztes fanv

in einem Kasten der erbeuteten russischen Geschütze
- ...l mr . A. •_ (̂iinforrrtitriK » DlC

sind. Die Büchereinsicht soll in Derdachtfällen erlaubt
werden. Der Verkehr mit außereuropäischen Filialen
deutscher Geschäfte wird gestattet sein. Verstöße gegen
das Gesetz können mit sieben Jahren Zuchthaus bestraft
werden.

Ans Nah und Fern.
Offenbacha. M., 12. Sept. Nachdem das Schul¬

gebäude am Ifenburger Schloß als Reservelazarett mit
215 Betten eingeräumt und in Benutzung genommen
ist wurde der Baugewerkschule seitens der Stadt Offen-
bach andere geeignete Räume zur Verfügung gestellt,
so daß der Fortführung des Unterrichts im kommenden
Winterhalbjahr nichts mehr im Wege steht.

iach brieflicher Mitteilung eines Berliner Arztes fand
Man in einem Kasten der erbeuteten russischen Geschütze
ändert Stück einer frisch geprägten Kupfermünze, die
!vf der einen Seite das Bild des Zaren, auf der anderen
^ite die Aufschrift: „Einzug in Berlin 1914" tragt.

Zuchthaus für Zahlungen an Deutsche.
o London.  11 . Sept. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)

englischen Parlament wurde ein Gesetzentwurf ein-
^bracht, wonach Zahlungen an das feindliche Ausland
Erboten werden, selbst zur Abwicklung von Engage¬
ments, die vor dem Ausbruch des Krieges eingegangen

Lokale Nachrichten.
Mitteilungen des Vaterländischen Frauenvereins.

Weitere 5 Kisten Liebesgaben für unsere im Felde
stehenden tapferen Soldaten sind zur Ablieferung fertig
und enthalten:
Kiste Nr. 6 100 Paar Strümpfe,
Kiste Nr. 7 41/2  Dutzend Unterhosen, 6 Leibbinden,
Kiste Nr. 8 Hemden und Unterhosen,
Kiste Nr. 9 Hemden, Unterhosen, Unterjacken,
Kiste Nr. 10 12 Dutzend Taschentücher, 4 Dutzend Fuß¬

lappen und 40 Paar Strümpfe.
Allen freundlichen Gebern, welche nachträglich Liebes¬

gaben abgeliefert haben, besten Dank!
Nachdem wir durch die Zeitungen und durch unsere

heimgekehrten Verwundeten von den großen Anstreng¬
ungen. welchen unsere Krieger den vielen Feinden gegen¬
über ausgesetzt sind und den unbeschreiblichen Opfern,
welche sie bringen müssen, Kenntnis haben, ist es eine
Ehrensache, weitere Liebesgaben zu sammeln. Der Vater¬
ländische Frauenverein läßt Hemden anfertigen und teilt
Wolle zu Strümpfen aus, welche jetzt hauptsächlich von
fleißigen Schulmädchengestrickt werden. Da augenblicklich
wieder Sendungen an Zigarren, Tabak, Zigaretten und
haltbaren Lebensmitteln zusammengestellt werden, wird
hiermit nochmals um Mithilfe durch die Bürgerschaft
gebeten. _

Die nächsten Arbeitsstunden finden Freitag nach¬
mittag statt und es werden die noch rückständigen
Strümpfe von der ersten Wollausgabe in Empfang
genommen. ._

Schwanheimer im Felde. Wir erhielten gestern eine
schriftliche Mitteilung von einer Anzahl Schwanheimer
Krieger, datiert vom 5. September. Nach derselben ging
es denselben bis dahin noch gut, was wohl unsere Leser
mit Freude aufnehmen werden. Ein Gedicht, das bei-
gefüat war und um dessen Veröffentlichung sie baten,
werden wir, falls es die Zensur zuläßt, später bringen.
Für heute seien die Namen zunächst bekannt gegeben,
die in dem Schreiben erwähnt wurden. Es sind dies:
R Willecke, Siegfried Kohaut, Jean Göbel. Fritz Straub,
Robert Luley, Josef Berz. Jakob Henrich, Peter Wachen¬
dörfer. Theodor Henrich, Peter Sohn. ^

Obst für Verwundete. Auch an die,er Stelle seien
unsere Leser auf die am nächsten Dienstag stattflndmide
Obstsammlungfür Verwundete aufmerksam gemacht. Das
Obst muß bis 2 Uhr bei Anton Safran (Frankfurter
Hof) sein. Bemerkt sei noch, daß auch eingemachtes
Obst und Gemüse angenommen wird.

77 Jahre. Iii voller Rüstigkeit begeht am Diens¬
tag Frau Anna Schneider Wwe., Neustraße 12, ihren
77 Geburtstag. An dieser Stelle unsern Glückwunsch.

Dorschußverein. Wir wollen nicht unterlassem me
Mitglieder des Vorschußvereins auch an dieser Stelle
auf die morgen mittag um V2I Uhr im Lokale des Herrn
Leopold Gaftell stattfindende außerordentliche General¬
versammlung aufmerksam zu machen

Die evanqel. Gemeinde wird daratif aufmerksam
gemacht, daß Herr Pfarrer Weber  militärisch einbe¬
rufen worden ist. Die Vertretung wird von dem evange.
Pfarramt in Griesheim übernommen. Die Gottesdienste
werden mit Ausnahme der Sonntagnachnnttag-Gottes-
dienste regelmäßig gehalten. Kasualien sind rechtzeitig im
hiesigen evangel. Pfarrhause anzumelden.

Fußballklub Germania 1906E. B. In der Donners
taq-Nummer wurde bereits bekannt gegeben, daß der
hiesige Fußballklub Germania auf Anregung der West-
maingaupokalrunde-Behörde sich an den Wettspielen die¬
ser Vereinigung beteiligen wird. Da der gesamte Platz¬
geldertrag an das Rote Kreuz bzw die Kriegsfursorge
abgeführt wird, sei nochmals bemerkt, daß das Wett¬
sviel erst um ya4 Uhr seinen Anfang Nimmt um auch
allen Interessenten Gelegenheit zu geben, diesem Spiele
beizuwohnen. Germania wird die bekannte 1. Mann¬
schaft stellen mit Ausnahme zweier Spieler die zur Fcü)ne
berufen wurden, jedoch kann vollwertiger Ersatz ins Feld
gestellt werden. Da die gegnerische kombinierte 1.
Mannschaft, welche sich aus den restlichen4 Vereinen
der Westmaingau- Pokalrunde zusammensetzt, natürlich
aus den besten Spielern dieser Vereine besteht, wird ein
Wettspiel mit technisch hervorragenden Momenten zu
erwarten sein. Das Platzgeld beträgt, wie schon erwähnt,
für Mitglieder und Nichtmitglieder 20 Pfg ., über höhere
Beträge wird dankend quittiert.

Auf die Kriegsanleihe, zu deren Zeichnung heute
im Inseratenteil von unseren Kreditinstituten aufgefordert
wird, sind bei der Reichsbank bereits erhebliche-Zeich¬
nungen eingegangen. Unter den Zeichnern befinden sich
die Firma und Familie Krupp mit einem Betrage von
30 Millionen Mark. . .

Die Maul- und Klauenseuche ist nun auch in
Okriftel amtlich festgestellt worden. Wenn letzt unsere
Landwirte nicht die allerpeinlichste Sorgfalt und Gewissen¬

haftigkeit obwalten lassen, dann kann es zu verhängnis¬
vollen Zuständen kommen. Gerade in der jetzigen schweren
Zeit ist es ihre doppelte Pflicht, sich mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln einer Ausbreitung der Seuche ent¬
gegenzustemmen. — Wie das Kgl. Landratsamt Wies¬
baden mitteilt, ist unter den auf der Rettbergsau unter¬
gebrachten Rindern des Proviantamts Mainz die Maul¬
und Klauenseuche ausgebrochen. Die Insel wird mili¬
tärisch bewacht. Die erforderlichen Maßregeln sind ge¬
troffen. , .

Kriegsfürsorge durch Strafgefangene. Eine Anzahl
Gefangener des Strafgefängnisses in Preungesheim, ins¬
gesamt 187, haben aus ihrem Arbeitsverdienst die Summe
von 600 Mark für das Rote Kreuz und 253 Mark für
die in Ostpreußen durch den Krieg Geschädigten zur Ver¬
fügung gestellt. Irgende eine Anregung hierzu war von
keiner Seite erfolgt. Die Summe würde nicht unwesent¬
lich höher sein, wenn nicht die Direktion vielfach die
gestifteten Beträge erheblich gekürzt hätte, um den Ar¬
beitsverdienst den Gefangenen selbst oder ihren Ange¬
hörigen zu erhalten. Einzelne Gefangene haben Betrage
bis zu 30 und 40 Mark gespendet.

Eisenbahner für Belgien. Donnerstag nachmittag
gingen vom Frankfurter Hauptbahnhof wieder 0̂ Eisen¬
bahner nach Belgien zur Dienstleistung bei den belgischen
Staatsbahnen mb. Dort sind bereits mehrere aus deutschen
Eisenbahnern gebildete Eisenbahnbau- und Betnebskom-
pagnien tätig, um die teilweise arg zerstörten Linien
und Bauwerke wieder betriebsfähig zu machen.

Naffauische Sparkasse und Kriegsanleihe. Die
Nasfauischc Sparkasse zahlt bekanntlich Sparguthabenm
jeder Höhe zurück, ohne die Einhaltung der Kündigungs¬
frist zu verlangen, wenn das Bedürfnis für die Verwen¬
dung des Geldes nachgewiesen wird. Das gleiche Ent¬
gegenkommen soll denjenigen Sparern bewiesen werden,
die ihr Guthaben ganz oder teilweise zur Zeichnung aus
die Kriegsanleihebei der Nassauischen Sparka fe ver-
wendeii wollen. Zeichnungen werden bet der Direk ton der
Nassauischen Landesbank und den Landesbankstcllen ent-

gegciMnommen̂itelkeit mtb Putzsucht. 2 m Auftrag von
82 Frauenvereinen wendet sich der nationale Frauendienst
mit folgender beherzigenswerter Mahnung an unsere
Frauen: Die große Zeit mahnt uns mit gewaltiger
Stimme zu wahrer schlichter Art. Deutschê Frauen.
Kehret darum zurück zu feinfühligem, bescheidenem
Wesen! Fort mit Eitelkeit und Putzsucht und dem Aus¬
wuchs französischer Halbwelt! Zeigt in eurem Benehmen
jene Würde, die bei Freund und Feind Achtung ge¬
bieten muß. Laßt uns den Pulsschlag der gewaltigen
Zeit fühlen und stolze Deutsche werden!"

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag , den 13. Septbr . 1914. 15. Sonntag n . Pfingsten.
Fest Mariä Geburt.

Vorm 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftlicher hl.. Kom»
munion des Marienvereins und sämtl-cher chrlstenlehrpfüchtigen
cti.nnirauen (Best. Amt z. E. des hl. Schutzengels sur die
Schülerin Käthchen Nikolai.) — Nach ^ F ^ ^ esse 2. hl.Meise. — 99 . Uhr : Hochamt nnt Segen und Predigt.
2 Uhr : Andacht in allgemeiner Not mit sakr. Segen . 4 Uhr:
Marienverein.
Montag - Fest Kreuz-Erhöhnng. 6H. Uhr: Austeilung bet

hl. Kommunion , danach : Bell. Jahramt juv  Sofepb ® n " er'q.bef|:
Ehest Margareta und Sohn Georg, dann best. Jahramt für Frau

ft “ »“ . «. u. 8. 5*. ». i». «m
für 2 Krieger!* dann best. Amt z. E. der Mutter Gottes tn des.

^Mittwoch : Best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw . -Hilfe
für 4 Krieger, dann best. Amt z. E. des hl. Antonius «t besond.

^Donnerstag : Best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw.
Hilfe für 2 Söhne , dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. rmmerw.

Freitags Best!' Amt z. E. des göttl. Herzens Jesu für zwei
Krieger, dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw . Htlfe sfur

3 ^Samstag , Best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw . Hilfe
für 3 Krieger, dann ' best. Amt z. E. U. L. Fr . v d rmmerw.
Hilfe für 1 Krieger, desf. Verwandle u . Freunde - Nachm. 4 Uhr
und abends halb 8 Uhr : Beichte. 6 Uhr : Salve .,
Sonntag , den 20. September : Fest der 7 Schmerzen Mariä.

Titularfest der Erzbruderfchaft der christlichen Mütter.
Gemeinschaftlichehl. Kommunion der Mitglieder , nachmittags
4 Uhr - Vereinsversammlung . — Die Kollekte ist für das

- Bittandacht ,u-
Erstehung des Sieges und ' " '̂ ^ utichen Tiuppem

Mittwoch , Freitag und Samstag ; Gebotene - malernder-

Fast - nnd Absttnenztage . ^ ^

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 13. September 1914. 1H. S . N. Tritt»

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Nachm. 4 Uhr : Martinusverein . Volkstümliches Turnen.

6D̂ienstag, °" den 15. Sept ., abends halb 9 Uhr : Frauenhilse.
Arbeitsstunde.

Donnerstag , den 17. Sept ., abends halb 8 Uhr Kriegsbet.
stunde. Das evarrgl . Pfarramt.

\QSSm\ Vereinskalender . | BS * 1
Tnrngemeins «. Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr Turn-

stundê Hennmger̂ d^ Mittwoch abend 9 Uhr Turnstunde
Iitherveret « Gchwonheim . Die Uebungsstunden fallen brS

°U* Falb . Füetglingsverei « . Sonntag Nachmittag 4 -Uhr Zu¬
sammenkunft im Vereinslokal danach bei günstiger Wrtterung
Schlaqball . Freitag Abend 9 Uhr Freundschaftsllub der Mohr.

Gesangverein Sängerlnst. Samstag abend Zlyammenkunst.
Alle nochanwesenden Mitglieder werden gebeten zu Erschemem

Gesangverein Frohfinn. Sonntag nachm,ttag4 Uhr Vor»
standssitzung um 5 Uhr Versammlung . Pünktliches Erschernenun«
bedingt °ri °rd°rlw, .^ ^ ^ ^ ben  , 7_ bg  Mts . Versammlung mit
wichtiger Besprechung. Die noch anwesenden Mitglieder werden
um vollzähliges Erscheinen gebeten.



0 5 °/o Deutsche Aeitßsschahanweisungen

5%Deutsche Aeichsanteihe ,m  i.«»«»«1924.
/ J* . • A t/k X

(Kriegsanleihen ).
. w Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werdenS°/« ReichSschatzanwettunaen
und 5 /o Gchuldverfchretbunge « der Netch- anleitze hiermit zur ,öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.
I. Zeichn*mg»sttll« ist die Reich»bank. Zeichnungenwerden bis einschließlich

So »«atze«d. de« 19. September. mittag » 1 Uhr
BpiÄnB °J (0Kr tfe«* RB̂ sRanptöanR für Wertpapiere in Berlin und bei allen ReitfisBanR-Hanptllellen ReltfisBanRBellen und
S i 86f e Ien/ il  Kanenelnrlcfttuna-ntgegeng-nommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittluna
Nanwa-nii Seolianillllng(kreotzlliBen StaatsßanR) und der Preußlföien eenfraI-6enoflenI(fiaffsRaIIe in Berlin, bet KSn qMen
S Daberg und Ihrer Zweiganstalten . sämtlicher deutschen B. nken. Bankiers und ihrer Filialen jeder

deutschen öffentlichen Sparkasse sowie jebet deutschen Lebensverficherungsgesellschafterfolgen. '

8L « L «kÄ>
“ “ “ 3a6 ” ‘- ®“ 3inl '" 10“ ' “ «•

ber Schahanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie rum 1. Oktober 1918  l Wm-ir
M 1. Oktober 1919 I April 1920 und 1. Oktober 1920. Die Auslosungen finden îm April und Oktober jedes
i^ SIpril er^ mQl8  *m 1918 tatt;  Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden 1. Oktober bezw.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört ist aus ihrem Text ersichtlich.
3. Di- Reichsanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100000 bis 100 Mark auSgefertigt und mit dem gleichen

Zinsenlaus und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgestattet.
4. Der Zeichnungspreis beträgt:

a) für diejenigen Stück« der Reichsanleihe die mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichs,
schuldbuch einzutragen sind, 97,30 Mark für je 100 Mark Nennwert unter Ber-

b)  für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatzanweisungen rechnungvon8 °/«97,SO  Mark für je 100 Mark Nennwert Stückzinsen.
5. Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungensowohl wie an Reichsanleihr werden aus Antrag der Zeichner von

k °ntor der Retchshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollständig kostenfrei aufbewahä
und verwaltet . Eine Sperre wird durch dies« Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner kann sein Depot jederzeit —SCÄÄÄJSts .*'- *•» ÄS sr„

6‘ b'L“ a «n .Reichsbankanstalten Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen und Lebensversicherung; .
zwaNbrieflich^ it etwa fiÄÜT “ °" ch ohne Verwendung von Z-ichnungsscheinen erfolgen, und

»Aus Brund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:
nom . Mark  ̂8 % Reichsschatzanwtisnngen
ttom. Mark 5°/. Reichsanleihe

«l !’,«herP^icbtix n,.tcb 3Utir berC !l Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages , der mir aufGrund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird . 1
; 'u '̂ ne  Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird, bin
ich einverstanden, daß statt Schatzanweisungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.
bei Zeichnungen f . , . 3d > bitte um Zuteilung von Reichsanleihr , die mit Sperre bis 15. April 1915 für
aus Reichsanleihr ) Ul das Reichsschuldbuch einzutragen ist , zum Preise von 97,30 Mark.

. ' .Zw bitte um Zuteilung von Stücken zum Preise von 97,so Mark.
S ir r“ uf me l? ec3 e,d," un 8 zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank für Wert.

Papiere ,n Berlin zur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben."

Vorschuss-Verein Schwanheim
_ B . G. m . u . H. _ _,

Einladung.
Wir laden unsere Mitglieder zur

ausserordentlichen Generalversammlung
auf Sonntag , den IS . September mittags 19 '/. Uhr bei Herr»
Leop . Gaatell höfl. ein und er.uchen um zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Kriegsversicherung unserer Mitglieder.
2. Wünsche und Anträge.

Oer Vorstand des Vorschuss -Vereins.
L. Gastei , Direktor. Jos . Sohn , Kassierer C. Saft"*®1

Die

Vorzüge Klar smim
—.  sind

Erprobte Haltbarkeit.
Elegante Paasform.
Modernste Fapona.
Billigste Preise.

Spezial-Preislagen für Herren und Damen
6 .50 , 7 .30 , 7 .80 , 8 .50 , 8 .80 und 10 .50.

Das Nicht-
zutreffende ist
sortzulaflen.

Alls Lorten

Turn- und Sportschuhe Kl
Kinderstiefel

in allen Preislagen.

Manes Hs ! 1. M.
= KönliislelDerslr. i  =

Heber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der7. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der ZeichnungZeichnungsstelle.

Interessen "der""ndern Zetthner"vert^ glich » schekn? " insoweit berücksichtigt werden , als dies mit den

b. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen; sie sind jedoch verpflichtet:
40 o des zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. I.
b0 ./- - . „ 26. Oktober d I.

at- bCi ai Ien' ®etr50e  bis 1000 Mark einschließlich sind bis "zum 5°. Oktober d. J ^ ungtteilt zu berichtigen.
' schreib, ^.E R?ichsbank.Direktorium ausgestellte Zwischenscheine, über deren Umtausch in Schuldver

chreibungen bezw. Schatzanweisungen das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird.
Berlin,  im September 1914.

Hleichsöank-Direktorium.
. _ Havenstein v. >r i nt m.

Kohle«, Brikett. - -
. , , Ausladen der von mir angezeigten Kohlen habe
ich bereits begonnen.

Der Preis stellt sich bei Barzahlung frei Haus:
Stückreiches Fettschrot . Zenter Mk. 1.05
Ia Nuss III . 117
Ia Nuss II . . . 1.20

Bei Creditbeanspruchung erhöht sich der Preis um 5 Pfg. p. Zentner.
Gleichzeitig teile mit, dass die noch nicht ausgeführten Brikets-

q ,®J lun ^ en von einer in zirka 14  lugen eintreffenden
ochiffsheferungerledige, wobei neue Bestellungen zu be¬
kannten Preisen ausgeführt werden können.

A . Schneider V.

Allgemeine Ortskrankenkasse
für die Gemeinden Schwanheim, Nied und Sossenheim.

ßekanntinacliiiii g.
Morgen Nachmittag von 3 bis 5 Uhr wird bei der Ortskranken¬

kasse für die Hausgewerbetreibenden der 2 °/0 Zuschuss der Frankfurter
Arbeitgeber ausbezahlt. Bemerkt wird, dass an weiteren Tagen vor¬
läufig keine Auszahlung erfolgt, somit wolle man morgen erscheinen.

Schwanheim a. M., den 12. Sept. 1914.
_Die Kassenverwaltung: Staab.

TSü Näherinnen
für Heppenunterhosen gesucht.

Julius Kronenberger
Frankfurt a. M., Töngesgasse 17.

Nachzufragen: Montag den 14. Sept. 1914.

Baugewerfißßufe Offen6aS a.Af.
denprenß . Anftaften gfcidgeßelTt.

Der Großfi. Direktor
Prof, h ugo Eßerßardt~

Äwiebeln
50 Ko . Mk . 8 .50 mit Sack.
Richard Schäfer , Frankfurt a . M.
Steingasse 19, Telefon Hansa 5698.

Lade diese Woche Union - Brikets vom Schi^
aus. Kaffeukundeu werden gebeten um Abrechnung.

Bestellungen von Kohlen müssen spätestens bis M
[18. ds. Mts. gemacht werden.

Arnold Iiciiiiiii £ Cf*

Kohlenkasse Schwanheima. M-
i Wir geben unseren Mitgliedern bekannt, dass voraussichtlich
in ca. 10—14 Tagen eine Teilladung mit Kohlen eintreflfen wird
und bitten Sie Ihre Einzahlungen hierfür kommenden

Sonntag , den 13. September 1914, von Naehm . 1—4 Uhr
bewirken zu wollen.

Gleichzeitig bitten wir unsere Mitglieder nur ordnungsmässi#
ausgefüllte Bestellscheine vorzulegen und die Einzahlungen auch
oben erwähntem Tage möglichst zu bewirken.

Schwauheim a . M., 10. September 1914.
Der Vorstand«

12  Ferkel
7 Wochen alt, per Slück 10 Mk. hat zu
verkaufen Georg - Treutel IH.

Kelsterbach a. JI., Schulstr. 12.

Cparsame FrauenOsiricKelüsrSlernwolle

$d)$Nfflöbl. Zimmer zu vermieten.
Taunusstr. 43. 78g

Schön MODI. Zimmer zUrmieten
696 Näh , neue Frankfurterstr . 13.

Zchöue3-Zimmerivob««öĝ Neu-
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897  Näheres Neustraße 60.

Schöne 2 X 2 Zimrnercvodmnig
zu ve rmieten. Näh. Exped. 871

Schöne große 3 Zirnrnerwobnung
mit allem Zubehör per 1. Oft zu
vermieten. Näh. Heckerstr. 9. 934.

Schone 6X2 Zimrnerwodnnnge«
mrt abgeschlossenen Borplätzenu. Zu«
behör zu verm. Hauptstr. 43. 9,5

rzn  Echtheit garantierTdiese^lUKruri urnrne

\$ itrr> vol
FABRIK¬ MARKE

Hiatuöorflern
b®sJ®Scfiweisswollen
rurStrumpfe u. Socken,mchh einlaufend

nicht Filzend.

bewirken sehr viele — Eier präch¬
tige Kücken seit 50 Jahren!
Sie bestehen aus garantiert reinem
fleisch und Weizenmehl — nicht
aus gewürzten Abfällen, wie die nur
scheinbar billigen Futtermittel.
Man verlange stets Spratt’s
Geflügel-, Kückenfutter u. Hunde¬
kuchen bei:

Gesehw . Dttwel.

Wo!
kauft man seine Uhren , CZoia-
Silber - u . Optische W ®^ 11

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeit« 1,

Jllfred J 3ebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eige“®!
Werkstatt gut, sauber und gewissenu»

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren,

Gravierungen. Vergolden, Yersil̂ SES-

*+ Q u a Ii rähe n ,
SrarH-Exrra- AAirfel- Pein !
(b.iii _ (d. sm >

|5lernwollspinrterei-AHon.a -BaJirgnmd.

5chS»e 2 ÄNmerwobnting mrort
zu vermieten. St .mfenftraße 8. 927

Schöne 2 Zimrnenvsdnung mit
>abgeschloff.Vorplatz,Part ., per l .Okt.
ân ruhige Leute zu vermieten.

Wo sagt die Exped. 945
2 Zirnrnenvsbnung mit allem Zu.

behör an ruhige Leute zu vermieten.
Wo sagt die Expedition. 94g

Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheim

fiif

Wollwäsche
Henkels Bleich-Soda.

Schöne Schlafstelle zu verml-^ '
792 KirchgasI ®ß.

a. M.
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Einsame Wege.
Roman von E. S t . . • . (Fortsetzung.)

8.
ieder sind Jahre verflossen, und wieder schmückt sich
der Tiergarten in Berlin mit dem zarten Grün . Der
Frühling ist eingezogen, und die Menschen begrüßen
denselben mit jubelndem Herzen. — Ein eleganter

.Zweispänner fährt durch den frühlingsduftenden Tier-
jiK’,®te Insassen , ein älteres Ehepaar , blicken mit der Ruhe
Handlichkeit des beginnenden Alters in das Erwachen der
' ' ' Obwohl beide noch rüstig und frisch in die Welt blicken,

die letzten Jahre doch Spuren hinterlassen, die das
. e.c Alter verraten . Graf und Gräfin Maininski - denn sie.

toeilen augenblicklich wieder in ihrer Villa in der Tier-
!»ii>pOfie. Ihre Nichte, das Ullakind, ist wieder mit Mann und
,W ’ Berlin . Nachdem der junge Gesandte nach kaum ein*
W* Ehe mit
VM dem
'“" enbc  versetzt
■$ ' | at  ihn
dtẑ uf wieder

MMtstadt
Ak̂ Die gräf-
MjL̂ ilie ist
ZkzL darüber,
' wieder
^ ? ahe zu

?»solarst nun
Äfh ®af)re
. iÄ Gat-Wladi-
ß!? !°her hat
}■ qpt'.® junge?LEubt , der

K Dadimir
Lx zz
c^ buensich
.'he"ufgeweck-
r;i)J Jl 9en St in*

dem
,S 9i Viel

drin . ûoh- Der Schitksals-Bruimen vor dem Kgl. Hoftheater in Stuttgart. (Mit Text.)Ze!»"öl das
Item 1 Unb  der kleine Wladimir ins Haus der Verwandten.
>iilz^ unterhält sich das Ehepaar über Ulla und deren Gatten.
'HerjWagen  den Reitweg passierte, grüßte ein blutjunger

osNzier, der in raschem Tempo durch deir Tiergarten ritt.
(W es ?" forschte die Gräfin , welche fast alle Bekannten
Eigen.!! kennt; nur dieser auffallend hübsche junge Mann,

M aoch ein Knabe zu sein schien, ivar ihr fremd.

„Du kennst wohl die Geschichte unseres Försters ? Dies ist
der Sohn desselben."

„Wirklich, dieser schöne Jüngling ?"
„Allerdings !" sagte ihr Gatte . „Er mag nun siebzehn oder

achtzehn Jahre zählen und ist vor einigen Tagen zum Offizier
ernannt worden. In der Lichterfelder Kadettenanstalt erhielt er
seine Ausbildung. Sein Vater hat alles aufgeboten , um dem
Sohne wiederzugeben, was er selbst verlor. Fürst Herbert ist ihm
dabei behilflich gewesen, wie er es dem Förster vor Jahren , als
der Sohn noch ein winziges Kerlchen war , versprochen haben soll."

„Du siehst, das ist auch wieder ein edles Werk unseres Fürsten.
Der Förster und seine Gattin , sind natürlich des Glückes voll.
Ferner soll der Fürst für den jungen Grafen v. Rastendorf —
er kann nun seinen Namen offen tragen — einen schönen Landsitz
gesichert haben, aus welchen er sich später zurückziehen wird.
Vielleicht tat dies der Fürst auch aus dem Grunde , um dem Sohne
zu ermöglichen, einst seinen Eltern einen schönen Lebensabend

zu gewähren . Ich
glaube jedoch nie¬
mals , daß der För¬
ster aus seinem
Walde scheidet, er
ist mit demselben
verwachsen wiesei¬
ne Tannen und
Föhren , trotzig und
wetterhart . Eben¬
sowenig wird die
Försterin den Gat¬
ten verlassen. Si¬
cher ist, daß diese
liebliche Frau es
zustande brachte,
daß der Sohn das
wurde und werden
wird,ein tadelloser
Charakter und ed¬
ler Mensch. Diese
liebliche, sanfte

Frau , an welcher
der Sohn mit ab¬

göttischer Liebe
hängen soll, hat
wirklich Wunder

vollbracht, denn
nur ihr ist es ge¬
lungen , den Gat¬
ten froh und heiter
zu erhalten und
ihn sein trauriges

Schicksal mit Ruhe und Ergebung tragen zu lassen, wie sie auch
dem Sohne die trefflichste Erziehung gab. Ihr Frauen verbringt
wahrlich mehr als wir Männer !" schloß der Graf , seine Gattin
warm anblickend.

„Es mag sein", entgegnete diese. .. . .
zAuch du bist eine solche Frau ", fuhr der Graf fort , als sie wieder

in der Villa nnlangten und durch den kleinen Vorgarten fchritten.
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„Du hast deinen Gatten auch auf den richtigen Weg gebracht.
Deinen Gatten , der so leichtherzig und oberflächlich in den Tag
hinein gelebt. Doch," fetzte er hinzu, „auch unser Ullakind hat
unsere Häuslichkeit froh und schon gemacht, besonders jetzt wieder,
da sie mit Mann und Kind in unserer Nähe -sein kann."

„Ich staune mehr und mehr über dich, Karl Ferdinand ",
sagte die Gräfin . „Du erscheinst mir selbst als der trefflichste
Mann , und ich danke dir für dein Lob. . Ob ich es so ganz ver¬
diene, ich weiß es nicht. Ich sah früher nur einen einsamen Weg
vor mir , einen Weg der Pflicht, nun ist es licht und freundlich
um mich geworden , wir gehen gemeinsam in Liebe , denn wir
haben uns verstanden."

„Ah, unser Liebling !" rief der Graf , als sie die Vorhalle be¬
traten und das Kinderfräulein ihnen mit Ullas Jungen ent¬
gegentrat.

Ter Junge sprang dem gräflichen Paare freudig entgegen
und ließ sich gebührend liebkosen und küssen.

„Die gnädige Frau läßt grüßen," sagte das Fräulein , „sie
lvird doch den Hofball heute besuchen, und wenn das Kind nicht
stört, so ivüre es der gnädigen Frau angenehm, wenn es den
Nachmittag hier sein kann."

„Aber das ist doch selbstverständlich, komm, mein Kleiner !"
sagte der Graf und faßte des Kindes Händchen, ihn in das Wohn-
genrach führend. Graf und Gräfin bemühten sich nun um Ullas
Jungen mrd hatten ihre helle Freude an demselben. Dieser trank
gehorsam seine Schokolade, war überhaupt so artig und lieb,
wie dies zu Hause nicht immer der Fall war.

Eine große Überraschung stand dem gräflichen Paare noch
bevor, und zwar >vie die goldene Stutzuhr auf dem Marmorkamin
die vierte Nachmittagsstunde verkündete, meldete ein Diener den
Fürsten Herbert v. Norden. Das war eine Freude , den geliebten
Freund wieder einmal begrüßen zu dürfen. Der Graf hatte ihn
lange nicht mehr gesehen, beobachtete nur aus der Ferne mit
großer Genugtuung und Freude dessen vortreffliche Regentschaft.

'Ganz einfach und schlicht war er gekonimen, ohne Zeremonie
und Hofetikette. Darin kannte der Graf den Fürsten , der inkognito
gereist war.

„Willkommen, mein Fürst !" rief der Graf den: Eintretenden
entgegen.

„Karl Ferdinand, " sagte der Fürst und umarmte den einstigen
Kindheits- und Jugendfreund herzlich, „laß alles Formelle . Hier
bür ich ein Mensch unter Menschen, hier bin ich dein Freund.
Ich habe mich freigemacht von: Hofe, um einmal ein wenig in
aller Stille auszuruhen . Mein treuester Diener , noch aus meiner
früheren Zeit in meinen Diensten stehend, begleitete mich. Da ich
gerade auf der Durchreise Berlin passiere, wollte ich auch meinen
alten Freund und dessen liebenswürdige Gemahlin aufsuchen."

„Du hast uns eine große Freude damit gewährt , Herbert,
und ich würde mich glücklich schätzen, dich einige Zeit als meinen
Gast hier zu haben, obwohl mein bescheidenes Heim kein Aufent¬
haltsort eines Fürsten ist."

„Ich danke dir, Karl Ferdinand ", erwiderte der Fürst . „Heute
abend jedoch ichon führt mich der Schnellzug nach der Schweiz.
Ich will eine andere Luft atmen . Seit der Fürstin-Mutter Tode
fließt allerdings mein Leben gleichmäßiger dahin, da ich nicht ewig
mit Heiratsplänen behelligt und belästigt werde. Es ist ihr zu
ihren: großen Leidwesen nicht gelungen, mich zu vermählen,
obwohl sie mich schon einmal als Bräutigam der Prinzeß Alice
in die Blätter brachten."

„Ah, richtig, ich entsinne mich!" sagte die Gräfin . Prinzeß
Alice war des verstorbenen Fürsten Georg Braut ."

„Ja , ich glaube, ein ebenbürtiger Gemahl wird sich schwer
für sie finden, besonders jetzt, da die Prinzeß auch nicht mehr
die Jüngste ist. Sie ist wirklich liebenswürdig und angenehm im
Verkehr, und ich stehe im freundschaftlichstenVerhältnis zu ihr,
wenn es meine Stellung .erfordert und sie an den Hoffestlichkeiten
teilnimmt . Üblich aber jemals zu vermählen, ist ausgeschlosfen."

„Armer Freund !" sagte der Graf und ergriff des Fürsten Hand.
Ein düsterer Zug legte sich um Herberts hohe Stirn . „Ich

habe dem Schicksal gegrollt, das mir einst mein Liebstes geraubt,
und mir geschworen, mich nie mit einem anderen Weibe zu ver¬
mählen. Einsam will ich mein Leben beschließen, da sie, die es
mir erhellt, von mir gegangen. Heute denke ich ruhiger und
stiller darüber nach, doch kein Mensch ahnte , wie mein Inneres
vom Schmerz zerwlihlt wurde. Ich habe eine andere Braut,
eine andere Liebe eingetauscht", schloß er fast spöttisch lächelnd,
„die Liebe meines Volkes."

„Nun, Herbert , ich dächte, es ist ein Großes, sich die Gunst und
Liebe eines Landes zu erhalten , und du besitzest sie in reichem Maß ."

«Du hast recht, Karl Ferdinand . Manchmal, wenn mich der
Jubel meines Volkes umbraust, dann bin ich wohl glücklich als
Herrscher und Landesfürst, und mar: muß zufrieden sein."

„Welch reizender Junge !" rief der Fürst, als der kleine
der seinem Fräulein entwischt, in das Gemach gesprnnge»

„Dies ist unserer Ulla Söhnchen", entgegnete die Gran'
„Komm, kleiner Ausreißer, begrüße den Fürsten !" jfi»
Zutraulich kam der Kleine näher , und der Fürst nahi»

ohne weiteres auf sein Knie, ihn herzend und kosend.
„Ihre holde Nichte hat schon solch großen Jungen : '

der Fürst.
„Ulla ist jetzt acht Jahre verheiratet", sagte die Gräfin- ,D
„Wie die Zeit vergeht ! Noch schwebt sie in meiner Erii»st,„si.

als das junge Kind, das ich in Ihrem Schloß kennen J3‘l

Ui
%
tie

>1'kr

UUV Hl- 'wUllvp U-llHv *' " '
Jetzt ist meine Zeit um, ich muß weiter", sagte der F»»
ließ den Jungen wieder auf den Boden gleiten.

„Der neue Onkel soll nur dableiben !" entschied 2-»"
„Er kann so Prächtig spielen." _ „ Dd

Der Fürst lächelte. Ihm ist es nie vergönnt , ein Iie»e'’ „
sein zu nennen , allerdings, er trägt selbst die Schuld darâ si.

Der Fürst verabschiedete sich, und Karl Ferdinand ließ f
nicht nehmen , er fuhr den Freund zur Bahn und blieb so
bis der Zug aus der Halle fuhr, dem Fürsten seinen letztst»
zuwinkend, und niemand ahnte , welch hoher Mann in dev
Klasse des Schnellzuges in die Welt hinausfuhr.

9. c i"
Dicht fällt der Schnee zur Erde. Das kleine Pfarrders,j-

tief verschneit. In dem traulichen Pfarrhause , das u»»jst, dck
Schulgebäudes, etwas abseits von den anderen Gebästd'
Ortes , sich erhebt, herrscht reges, geschäftiges Leben. Ist
um die Weihnachtszeit, und die Pfarrfrau hat alle H»» ,, jc»
Arbeit. Gilt es doch nicht nur den Ihrigen , sondern W
Armen und Ärmsten des Dorfes eine Weihnachtsfreude » zc»

Wl

'Et
%

reiten. Wohl hat sie darin viel Hilfe und Unterstützung»^ (■
Schloßbewohnern, von der hochherzigen Gräfin May, " ■„fi 1,
ist wirklich keine Kleinigkeit, alles zur rechten Zeit fertig 3» .
Auch die Förstersfrau fetzt den Fuß jetzt häufig ins
und ihre geschickten, fleißigen Hände schaffen manches rm-Z je
Nöckchen und Kittelchen für die Armen des Ortes . Auch' 0P
zarten, lieblichen Frau sind die Jahre nicht spurlos
gegangen. Ihr schönes Blondhaar ist fast ergraut , doch- „je'
und Freundlichkeit strahlen noch heute aus ihren Zügen, . .•„■cf,
leicbt mehr denn ie. feit sie tfiren Aminen, ihr Glück, so Ü„-uidleicht mehr denn je, seit sie ihren Jungen , ihr Glück, so
versorgt weiß. Am Weihnachtsabend kehrt der schmucke ff
ins Vaterhaus zurück; sie darf nicht daran denken, so M? " Abckf
Freude . Die besten Zeugnisse hat er erhalten , und fet1  rff# !
selbst versicherte dem Vater , daß Kurt ein hervorragender % „esfe:vg oerpcyerce oen: ^ aier, oag .nur: e:n yervorran̂'^--
und zu den schönsten Hoffnungen berechtige. Er steht bst ge- . - . - - - - ' - Eue:dem Oberleutnant . Hat auch das Schicksal sie, die '
demütigt und erniedrigt , obwohl sie dies nicht empst'», ,, j„ je
so kann doch ihr Sohn wieder seinen rechtmäßigen Puw
Welt einnehmen, der ihm von Geburt an zugehört. # ,

Vieles hat sich im Pfarrhaus verändert . Statt des a- trf
gen Pfarrers , den seine Kinder vor wenigen Jahre » "st„fc^
ihm im Tode vorangegangenen Mutter auf dem Dorfkir̂ f. . . vorangegangenen » iw«.«.«. uu,
letzten Ruhe gebracht, haust jetzt sein ältestes Töchterche» F. .

auf

hause an der Seite ihres Gatten , des neuen Pfarrherr
Schwester Frida , die zweite Tochter des verstorbenen t ' ,,>>

ist im vorletzten Sommer mit Schwager Dietrich Dctt̂ ü
Schwester Tilly nach drüben gereist, um den beide» M!
in dem großen Hausstände zu sein. Bruder Rudolf,
hat nun auch seinen eigenen Hausstand gegründet »»» -
Schwester entbehren. " , , ist» ,

„Jetzt seid artig , ihr Schlingel !" sagte die
beiden kleinen Jungen , dem dreijährigen Dietrich »»» atWv-{»
Bernd , einige Bratäpfel reichend. „Mütterchen hat 3
und ihr wißt, nur artigen Kindern beschert der he»

rrrtir , I" viofo « Si „ ff ArhSf nüfffie » ^„Mutti , artig sein !" riefen die beiden flachsköpfige»
wie aus einem Munde . - ^ _.rt

Sie setzten sich an ihr kleines Kindertischche::, d»--' f.D
der Wohnstube stand, und verzehrten behaglich die - ^,väststst,,
Pfarrerin ließ die Nadel durch die Leinwand glst»st Ku
ihr allerhand Gedanken durch den Sinn gingen, .ginne  ii)1
lich und zufrieden an der Seite ihres Bernd , der rm ^
Vaters in der Heimat seines Amtes waltete . zu stst,-

Auch auf Schloß Maininski wurden Vorbererü» 6 „^ e I»
nahenden Feste getroffen. In ihren: trauliche» sn»» ..,
die Gräfin im bequemen Lehnstuhl an: Fenster »»» - hin"»
auf die verschneiten Bäume und Sträucher des P »st Post»!
nach der Chaussee, von welcher aus man stets ^^ Agssief
gewahr werden kann, der täglich zweimal die G^ge» , Äi
auch im Schlosse Briefe und Postsachen abzugeben
weiß ist die Gräfin geworden und ihre hohe, ich blickest ,,,p
hat das Alter etwas gebeugt, doch klar und ist» ' clt  i»
Augen in die Welt. Ja , die Zeit schreibt ihre Ri
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•v und bleicht das Haar . Viel Liebe und Freundliches ist
auf ihrem Lebensweg an der Seite des Gatten be-

« r 6« gewesen. Dieser hat vor nun etwa zwei Jahren seine
" Gefährtin verlassen und schläft drüben, jenseits des Parkes,
„te„̂ bbegräbnis der Grafen Maininski . Tief hat sie um den
r  getrauert , der ihr hauptsächlich in den letzten Jahren

a Ale wert gewesen . Wie bald vielleicht , und auch sie ruht
ihm in der steinernen Gruft . Noch aber muß und will

Aen, und freundlich blickt ihr Auge auf ein junges , gesenktes
j ^ enhaupt mit dichtgewelltem, kastanienbraunem Haar , dce

M ihres Bruders Heinz, der längst wieder nach Deutschland
lil- gekehrt und sich da als Arzt niedergelassenhat . Im Kranken-

S verwaist, verlassen und elend, fand er die junge Melitta
Kr , Tochter eines Professors der Musik. Er gewann das
^eu lieb, und ein tiefes Mitleid mit dem verlassenen Gc-

ii((i^ hatte ihn bewogen, ihr beizustehen. So war er denn im
„c, u,;; kommet auf das Schloß gekommen, um für seme
1 © ef°Wenc zu bitten , daß die Schwester das Mädchen

aufnehme, damit sich dieses gänzlich und richtig er-
Iwnne , um wieder zu Kraft und Gesiindheit zu gelangen

IjLe Gräfin riet erst dem Bruder ab , das viel jüngere
i? »Mn au um zu fesseln. Doch Heinz blieb fest. „Willst

lieber unvermählt sehen?" hatte er gesagt. „Ich
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^j ^elitta" und' wenn sie'nicht meine Gattin wird, dann
^ ich ioohl liicht ziini Heirateii."

,ll daraufhin wurde die Gräfin anderen Sinnes und nahmMcilge Waise in ihr Haus auf.
l verstrichen sind und

wieder in blühendster
e* Hoheit steht, ist diese ihr

P
'!

Jetzt , nachdem Monate

RwE eine Tochter , und sie
sie ungerne missen. Nicht

lij lange wird Melitta ihre
^ 'keit teilen , denn Heinz
%̂ Mi Frühjahr seine Braut

Schwester zurück. Zum
ihMchtsfeste erwartet sie den
H ebenso Ulla mit dem
jh, Z und ihren Kindern. Ulla hat noch drei Töchter-
Wjtu Gatten geschenkt, von denen das älteste erst
tẑ ..?ain zwölftes Lebensjahr erreicht hatte.

Rh/mU Maininski lächelt; sie freut sich, wenn das
«L wieder voll Gäste ist und kleine, trippelnde Kinder-
\  Z durch die Räume eilen und jubelnde Stimm-
^ Stille unterbrechen.

r ta , sieh einmal-nach, ob Briefe angelangt sind,
i die Post vor."
h ljpsitta erhebt sich rasch, ein feines Rot überfliegt

Gesichtchen. Es muß auch illachricht von dem
ZZi eintreffen, in welcher er sein Kommen anzeigt.

% ehe Melitta die Türe erreicht , öffnet sich diese,
, ji ''1 feines Sümmchen ruft:
.jiid̂ ßmutti , da sind wir schon!" Ein allerliebstes
n Z?len von etwa sechs Jahren stürmt zur Tür herein,
Pv’tfok Gräfin zu und umarmt dieselbe stürmisch,

der tausend , man hat euch ja noch gar nicht
iJ Pt Wo  aber sind die andern ?" frug sie die

, >! Nachdem sie das feine Gesichtchen geküßt.
werden gleich hier sein, Großmama " , erwidert das

H „ 'fvchterchen Ullas, das in seinein weißen Pelzmüntelchen,
- 3})̂ e.l!äen Mützcheu selbst wie ein Christengelchen erschien.
Jett „ a küßte ebenfalls das liebliche Kind. Von dem Ver-

P Qt also noch keine Nachricht gekommen! Nun , dann
v^in ^ nrorgen eintreffen.
>tZ Gräfin erhob sich und sagte: „Komm, mein Herzchen,
. Stoi, eu  den Eltern cntgegengehen !"
A, ü N hatte sie ausgesprochen, als Ulla mit den andern Krn-
?v * Gemach betrat . Das war eine Freude . Ulla berichtete
J 'ü'm "uch der ersten Begrüßung , daß sie und die Kinder
Kx wt nach hjvr gehabt und vorausgereist seien, während ihr
^»Tn̂ orgen erscheinen würde.

recht!" sagte die Gräfin . „Du hast mir eine große
1 j«. damit bereitet . Doch warum telegraphiertest du nicht,
. „tz. den Wagen schicken konnte?"

tziîMlte eine Uberraickuna feilHst
eine Überraschung sein, Großmutti !" sagte Ulla,

,̂ ir .. Töchterlein.
™ mit der Post gefahren", sagte Frau von Lengmtz.

„tz' .? ä>ar fein !" ries Wladimir , der jetzt sechzehnjährige Kadett.
.•"Cru bie  Jugend !“ sagte die Gräfin , zu ihrer Nichte gewandt.
M sorge für unsere Gäste !" Diese entfernte sich und

ber  Kaffeetisch gedeckt und für die Angekommenen
(Schluß folgt .)

XDenrt das Schicksal spricht.
Von Alb. G. K r u e g e t . <Nachdruck derb.)

^ ^ vin strahlender Herbstmorgen war angebrochen. Glitzernd und
funkelnd ruhte das Sonnengold auf einem leichten, während

der Nacht gefallenen Reif , vergoldete die altersgrauen Türme und
Zinnen des Schlosses, zuckte neckisch zwischen dein Geäste der ur¬
alten Parkbäume , die ein leichter Wind zauste, und huschte spielend
über die saiiberen Kieswege, den herbstlich gefärbten Rasen.

Ein verirrter Strahl glitzerte sekundenlang auf einem der hohen
Bogenfenster und blieb dann auf dem Antlitz des Majoratsherrn,
Hans von Tollen , haften, der mit verschränkten Arnien an diesem
Fenster lehnte und sinnend in das freundliche Herbstbild hinaus¬
blickte. Aber es waren keine freundlichen Gedanken, die heute hinter
der markanten Stirn des nicht mehr jungen Mannes auf und
nieder wogten. Und sie beschäftigten sich neben den Sorgen um die

große Herrschaft,den Vorbereitungen
für die morgende große Staats - und
Konvenienzjagd in der Hauptsache
mit dein so viel jüngeren Bruder,
seinem Angst- und Sorgenkinde, das
ihn um eine Unterredung hatte bit¬
ten lassen, und das er eben erwartete.

Diese Unterhaltungen kannte der
Majoratsherr zur Genüge. Mlc ver¬
liefe» gleich. Ein unendlicher Schwall
von Phrasen und Floskeln, eingehen¬
de Erkundigungen nach seinem, des
Majoratsherrn , Befinden, reichliche
Wünsche für sein Wohlergehen ver¬
deckten stets den so nebenher, so ganz
beiläufig' vorgebrachten Kern der
Sache, . die Bitte nur Applanierung
der Folgen eines tollen Streiches
oder um eine größere Geldsumme.
Der Bruder war darin durchaus
großzügig. Die heutige Unterredung

, durfte sicher auf dasselbe Thema
hinauslaufen . Darum hatte der

Majoratsherr auch bereits vorsorglich
ein Päckchen Scheine seinem Tresor
entnommen und zu sofortigem Ge¬
brauch einstweilen in einer Lade sei¬
nes Schreibtisches geborgen. Und
als nun der Diener hastig die Tür
aufriß und mit freundlichem Lächeln:
„Herr Leutnant von Tollen !" mel¬
dete, wandte er sich leise aufseufzend
von dem schönen Herbstbilde da drau¬
ßen ab und ging dem eintretenden
Bruder entgegen. Aber auch sein
Antlitz überflog sofort ein Lächeln,
als er des jungen, bildhübschen und
rassigen Husarenoffiziers ansichtig
wurde, der nun lebhaft auf ihn zu¬
eilte und ihn stürmisch umarmte . Bös
sein konnte man dem lebensfrohen
großen Jungen ja einfach nicht, was

immer in Szene zu setzen er auch für gut fand.
Sofort , und ehe der ältere Bruder noch ecn Wort der Be¬

grüßung zu finden vermochte, setzte die enorm flüssige « uada
des Jüngeren ein : „Du siehst recht wohl aus , Hans — das frcul
mich — freut mich ungemein ! •— Meistens ist das nicht der Fall.
Kein Wunder ! — Der ' große Besitz— all die vielen Geschäfte—
das alles so allein zu leiten und Ivie zu leiten — das kostet wohl
Nerven — ja, ja ! — Um so dankbarer bin ich dir , daß du nur
diese Unterredung gewährtest, die für mein ganzes ferneres Leben
von enormer Wichtigkeit sein kann — nein, ist — uh . . .

Einen Augenblick hielt er erschöpft inne, während fein Gesicht
von einem bei ihm sehr seltenen Ernst im Banne gehalten ivurce.
Und der Majvratsherr benutzte sofort die kleine Pause, um seiner¬
seits lachend auszurufen : t _ .

„Lieber Junge , du hast ganz recht! — Die morgende Jagd
— ich habe wirklich ein bißchen viel zu tun . ^ ch denke, wir er¬
ledigen diese Angelegenheit so kurz iind schmerzlos, wie nur
immer möglich! — also — wieviel?"

Hochauf schnellte der Hiisar.
„Aber, was denkst du nur ?" fuhr es ihm ganz entrüstet heraus.

„Ich konime doch nicht, um Mammon von öir zu erpressen! —
Um so weniger habe ich dazu Veranlassung, als du mir ja erst
vor wenigen Tagen ein reichliches Bewegungsgeld zur Verfügung
gestellt hast. Nein, — die Angelegenheit, um die es sich heute

Haselmaus (Muscandinus avellanarius).
<Mit Text .)



handelt , ist ernsterer Natur . Sie wird tief in mein Leben ein - l gelegt ist. — Das war ' s Wohl, was dn wissen
schneiden , dieses von Grund auf ändern . — Ich . . 1 - - • -

Er zögerte etwas und drehte verlegen an seinem Schnurrbart
Meine Einwilligung brauchst ' du nicht . Ich habe nur «“ijl
standesgemäße Heirat zu dringen , das ist alles .' Bei einer

standesgemäßen Verbindung ^
übrigens," —• dabei tippte der^
ratsherr leicht auf das vor
gende Buch —• „besondere
mungen in Kraft !" ^ ^

„Doch , Bruder , ich braucĥ .- .p
Einwilligung, " rief der junge
warm , „denn es ist Anna ö->
um die ich hiermit bei dir weü"-

„Wer . . . ?"
„Deine Pflegetochter 9I« ni1 ;Jitf

: iünaere Tollen . der die l'sder jüngere Tollen , der die r - ^
einsetzende furchtbare ErreguNij.^.,
Bruders nicht gleich bemerkte . ,^k,
Hans , ich weiß ja nur zu 6" ' /

trf \ Xr\l r(\ ff ‘daß ich etwas leichtsinnig rn >
hinein gelebt habe . Das aber ^
nun anders . Fortan will ich„'V̂ {nH1
mich denken , sondern nur fur/M,.
leben . Ich habe sie ja so um"
jo unaussprechlich lieb. eit'! ,

Luzern und die Alpen. (Mit Text.)

ging sein Atem.
Männergestalt . Er

Dann fuhr er rasch fort : „Ich komme, dich nämlich um deine
Einwilligung zu meiner Verlobung bitten , — ja !"

Lächelnd hatte der Majoratsherr den Bruder seine Rede halten
lassen, ohne ihn zu unterbrechen . Der feierliche Ernst desselben
frappierte ihn einigermaßen . Auf einen solchen Ausgang loar er
aber denn doch nicht gefaßt . Maßlos erstaunt antwortete er daher:

„Meine Einwilligung zu deiner Verlobung ? — Die brauchst
du doch gar nicht, da Fm großjährig bist, wenn du dieselbe auch
anstandshalber dem Senior der Familie anzeigen wirst ! — Du
willst wohl die Besitzverhältnisse , die sich ja laut Familienstatut
bei einer Verheiratung deinerseits wesentlich ändern , mit mir
besprechen ? — Warte mal — aber setz dich doch !"

Und während der junge Offizier in einem Sessel Plab nahm,
öffnete der Majoratsherr trotz der Abwehr des Bruders das Ge¬
heimfach seines Schreibtisches und erthmfmt iSpmtpffioit :>,
schweren Samt gebundenen Folio¬
band . Stehend blätterte er kurze
Zeit darin . Dann setzte er sich und
las , die Seiten langsam umlegend:

„Teilung des Besitzes — Majorat
umfaßt — mehrere Söhne — Töch¬
ter — ah , hier : Sind zwei Söhne
vorhanden , so erhält der jüngere vor
seiner Verheiratung ein Jahrgeld von
fünfundzwanzigtausend Mark und
die standesgemäße Aussteuer . Nach
seiner Verheiratung indessen fallen
ihm die Güter Alt -Tollen , Helenen¬
tal und Waldburg zu . Über die Ab¬
findung der Nachkommenschaft be¬
stimmt § 21 das Nötige . Sind meh¬
rere Söhne vorhanden . . . na , das
kommt hier ja nicht in Frage, " wandte
er sich dem Bruder zu , „du siehst also,
daß für deine zukünftige Familie
ausreichend gesorgt ist !"

Zunächst war der junge Offizier
starr . „Alle Achtung !" entfuhr es ihm
verblüfft . „DaS ist ja ein fürstlicher
Besitz, — das hätte ich nicht gedacht !"

„Ja , unser Familieneigentum re¬
präsentiert einen bedeutenden Wert.
Wenn mehrere Brüder vorhanden
wären , müßtest du allerdings teilen,
da das Majorat in die Hand des je¬
weiligen ältesten Sohnes zusammen - Engelberg mit Tittts , Lpamrörtcr und Hahnen.

mein Leben getreten ist, bin ^
inehr derselbe . Kommt es uw ^
vor , als ob mein ganzes Leb^ ' ^>:
ich Anna kannte , freudlos , ,1'^ ,^
gewesen sei. Und ich >vill sw ‘7.^
und bewahren , als wie mein
Kleinod , bis zum letzten 9lt«w ^,1
so helfe mir Gott ! — Bruder,
du sie mir nnvertrauen könne ^

Der junge Offizier was'
Schritt vorgetreten , llnww , ^
erhob er die gefalteten Häw

blickte fragend zu dem Bruder hinüber.
Immer noch totenbleich und völlig fassungslos ^abw ^

der an dem Schreibtisch . In kurzen stürmischen Stößen w'
-chauer um Schauer
antwortete nicht.

überrieselte die

Jetzt erst bemerkte der jüngere Tollen das Aussehen des
„Hans , was ist dir ?" schrie er erschreckt und rüttelte diesen ^
Wie aus einem schweren , düsteren Traum erwacht , 5"»

Majoratsherr zusammen . Stier , wie irre , glitten seme * cnS'
über die Einrichtungsgegenstände des Zimmers und bliev.
lich auf dem Antlitz des Bruders haften . Dann zuckte sew .
wie unter einem jäh hereinbrechenden , wütenden

„Und sie — und — ick) meine Anna — hat sie —
sie — deine , — deine Liebe ?" würgte er endlich
Irc' r1i' Vi' v  dtnrnio miififA »« Artv-Mrtv.

Gebr. Wehrll,  Kilchberg-Zürich. lM't



Tas erste Erholungsheim für deutsche Schauspieler. (Mit Text.)

'cha, gestern erhielt ich ihr Jawort !"
schwer ließ sich der Majoratsherr in seinen Sessel sinken und

aufstöhnend den Kopf in die Hand. Sofort umschlang ihn
Kruder.

"•»ans, du bist ernstlich krank, — ich schicke sofort zum Arzt!
ô ehrend hob der ältere Tollen die Hand,

sĵ 'nß," murmelte er dumpf, „es geht vorüber — vorüber. —
plötzlicher Migräneanfall — mein altes Leiden — geh! —

Min, — morgen — morgen — sprechen wir weiter . — Ruhe
""r Ruhe brauche ich. — Meine , — meine Einwilligung

— ist dir — unter allen Umstän¬
den — sicher, ja sicher, — geh!
— Morgen — morgen . . ."

Rur zögernd verließ der junge
Offizier das Zimmer . Vergebens
zerbrach er sich den Kopf darüber,
was den Bruder so plötzlich über¬
mannt haben konnte. Viel Zeit
zum Nachdenken blieb ihm aber
nicht. Wagen auf Wagen don¬
nerte jetzt vor die Rampe des
Schlosies, alle dicht besetzt mit
Jagdgästen . Und alle diese wur¬
den empfangen und bewillkonmrt
nur von dem jüngeren Tollen.

In seinem Zimmer , dessen
dicht verhangene Fenster jeden
Lichtstrahl abwehrten , lag der
Majoratsherr

krank— an Mi¬
gräne. —

Alten Schlös-
!;iö(1 ' s ern haftet meist

k)r. Friedrich Hegar,
"*c* ichweiz. Komponist. (Mit Text.)

Unheimliches, Spukhaftes an. Und so
^uch von Schloß Tollen die Sage , daß es

umgehe. Steif und fest behauptete der
.Wächter sehr oft, besonders in rauhen , stür-
"en  Nächten, bald nach Mitternacht , manch-

» "Uch früher , einen eigentümlichen, Mark
durchdringenden Kreischton gehört zu

|jkdem  regelmäßig die nicht gerade seltenen
des Schloßparkes „ordentlich freudig" re-

''^.'̂ rten. Und allemal seien kurz darauf dieder kleinen Kapelle , trotz des fest ver-
t(L ' ‘en  Einganges , hell geworden. Immer

das etwas ;u bedeuten aebabt. Einmalsis. "äs etivas zu bedeuten gehabt. Einmal
ihm, die alte Mamsell von der Speichertreppe¥l |p" — ■- • DamrW Cn imb hätte das Bein gebrochen. - .
lid, fei der gnädige Herr auf der Jagd an-
Zsi.,ßen worden. Später das Feuer im großen
^ .Mall , das Gewitter , bei dem fast die

Ernte verhagelt wäre. . . Und so
l )tt, der Gute von ungezählten Fällen zu be*
Ijj 1' die der „Spuk" angemeldet hatte.

ij|e„ *[, wer in der Nacht nach lener denkivür-
"uterredung der Brüder Tollen um ein
uchts den Schloßpark betreten hätte , der

wäre vielleicht versucht gewesen, die Erzählungen des alten
Nachtwächters doch nicht so ohne weiteres von der Hand zu
weisen: der fatale Kreischton ließ sich wirklich.hören. Die Eulen
antworteten . Und prompt eine Minute später erhellten sich auch
die Fenster der kleinen Kapelle. Der Nachtwächter, der just m
diesem Augenblick den Schloßpark betrat , prallte zurück und schlich
mit einem leise gemurmelten : „Jesses, Mar ' und Joseph _■ was
wird nun wieder jung werden ?" etwas beschleunigt abseits.

Was für eine wunderbare Historie würde der gute Mann aber
erzählt haben, hätte er um diese Zeit in das Innere der kleinen
Kapelle blicken können? . . ,,

Nachdem der Bruder von ihm gegangen, hockte der Maiorats-
herr zuerst stundenlang im dumpfen Brüten da. Ein tvilder,
toller Wirbel, wogte das Gedankenmeer in seinem schmerzenden
Hirne auf und nieder, flüchtig, zusammenhanglos. Szenen und
Bilder seines Lebens schwirrten wahllos, blitzartig aus und ver-
sanken ebettfo schnell. Unb bas Herz ûcftc unb îttcxtc iu vuilbcnt
Weh. Jeder Nerv
bäumte sich auf
gegen die. eiserne
Notwendigkeit, et¬
was Ungeheuerli-
chesniederzwingen
zu müssen, nieder-
zwingen um jeden
Preis - —

Durchaus war
der Majoratsherr
ein Mann der Tat.
Weibischen Senti¬
mentalitäten war
seine Seele ver¬
schlossen. Dennoch
wurde es Abend,
ehe er das Gleich¬
gewicht derselben
wiederfindenkonn-
te. Und als er sich
dann endlich er¬
hob, festen Schrit¬
tes zum Schreib¬
tische ging,um dem
Bruder pekuniär
den Weg in den
Ehehimmel zu eb¬
nen , war er um
zehn Jahre gealtert

Professor Fritz Stein . (Mit Text.)

, uv..... . .. Tief und glanzlos lagen seine Augen in
den Höhlen. Sein ganzes Sein war znr Wüste geworden.

Dumpf schlug es vom Schloßturme eins, als der Majoratsyerr
die beschriebenen Papiere sorgfältig verschloß. Noch eine Wecke
blieb er dann , die Hand an die Stirn gepreßt, mitten m dem
Zimmer stehen. Endlich fuhr er tief aufseufzend empor untchchrit
langsam zu der Wand, wo er auf einen Knopf druckte, « ofort

Die Talsperre in üiingeuberg (Sachsen). (Mit Text.)
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ließ sich ein leises Knacken vernehmen, als ob eine Feder ein¬
schnappe. Langsam schob sich ein Teil der Wand seitwärts , und ein
schmaler, dunkler Gang wurde sichtbar.

Der Majoratsherr schien diesen Weg genau zu kennen. Ohne
Licht zu machen tauchte er in die Tiefe, schritt fest und sicher die
kleine Treppe hinab und ein Stück in den Gang hinein. Dann
zog er energisch an einem Griffe und mit einem greulichen, durch¬
dringenden Kreischen öffnete sich eine alte, eiserne Tür.

Jahrhundertelang mochten die Krampen , Griffe und Riegel
nicht mehr geölt sein, und in der Tat hatte das intensive Krei¬
schen etwas Spukhaftes . Dann ein kurzer Griff an die Wand.
Eine elektrische Birne glühte auf und beleuchtete das Innere der
kleinen Kapelle. Denn diese tvar es, welche der Majoratsherr
soeben betreten hatte.

Der Raum , der höchstens vier Quadratmeter Bodenfläche,
etwa fünf Meter Höhe und nur oben, fast unter dem Dache, zwei
winzige Fensterchen besaß, ertoies sich bis auf einen an der Wand
stehenden Ledersessel und einen schweren Vorhang , welcher die
gegenüberliegende Wand verhüllte, vollkommen leer.

Zu diesen: Vorhänge schritt nun Hans Tollen und zog an einer
Schnur. Das Wwere Gewebe teilte sich in der Mitte , rauschte rechts
und links zur Seite und, voll von dem elektrischen Licht getroffen,
leuchteten zwei lebensgroße Gemälde von der Wand . Zwei
Frauenbildnisse tvaren es, Gesichter, so verschieden die Natur sie
nur hervorzubringen vermochte, und dennoch beide von einer
faszinierenden Schönheit.

Wie überwältigt stand der Majoratsherr eine Weile vor den
Gemälden . Dann setzte er sich in den Sessel und, die Arme über
der Brust verschränkt, starrte er düster und unverwandt die beiden
Frauenköpfe an.

Tie Dame dort links im Reitkleide, die da mit fast spöttisch
geschürzten Lippen , und zwar wunderschönen, aber nur so sehr
wissenden Augen zu ihm herübersah, war seine erste Liebe gewesen.
Das war abgetan — gründlich! Wohl hatte ihm jene Zeit , die
der unseligen, fürchterlichen Stunde folgte, in der er erkennen
mußte , daß dieses Weib, das er liebte mit aller Glut seiner Seele,
das er vergötterte , ihn schamlos betrog, in ihm nur den reichen
Majoratsherrn begehrte, ein Stück seines Herzens gekostet, viel¬
leicht das beste. Und dennoch — abgetan!

Aber die andere, jene süße Mädchenblume, deren wundersame
Märchenaugen da aus dem entzückenden, goldlockigen Puppen-
gesichtchen auf ihn herabblickten, dieses holde Wesen, das all sein
Denken, Fühlen , sein ganzes Wesen zu eigen genommen, ließ sich
nicht abtun — nie!

Visionär sah Tollen wieder das winzige, süße Geschöpfchen,
das der sterbende Freund ihm dereinst mit seltsam flackernden,
bittenden Augen in die Arme gelegt hatte , der Ärmste, dem die
Not, die Wirrnis des Lebens die erlösende Waffe in die Hand
gedrückt hatte , und den zn retten er, der Majoratsherr , zu spät ge¬kommen war.

Aber das Vermächtnis des Freundes trat er an , dessen Ver¬
bindlichkeiten löste er, und das ihm anvertraute Wesen wuchs an
seinem Herzen auf, gehätschelt, gepflegt, vergöttert . Und eines
Tages sah er dann die erblühte Jungfrau vor sich, die voll und ganz
gehalten hatte , tvas das Kind versprochen, die des Lebens Sonne
zu einer Schönheit ersten Ranges reifgeküßt hatte . Aber mit
jähem Schrecken merkte er auch, daß diesem Kinde rettungslos
seine Seele verfallen war, daß er das entzückende Wesen liebte
mit all der verzehrenden Glut , in der sein heißes Blut nur aufzu¬
lodern fähig war. Diese Liebe hatte ihn blind gemacht, ihn seine
Jahre vergessen und ihn hoffen lassen — hoffen . . .'

llud nun kam der Bruder , dieser Junge , der kaum einer großen,
starken Liebe fähig >var, dieses Nestküken, das ihm schon die Liebe
seiner angebeteten Eltern verkürzt, dessen Zukunft ihm, dem
Älteren, so viele trübe Stunden bereitet hatte , und löschte mit
täppischer Hand die Sonne aus seinem Leben.

O, das ging selbst über seine athletische Seelenkraft. — Das er¬
trug er ja nicht!

Mit einem wilden Schrei, wie ein Tier in höchster Todesnot,
schlug der Majoratsherr nun die Hände vor das Gesicht, prallte
von seinem Sitze auf, uni an diesem überwältigt niederzubrechenin die Knie.

lind hier, das Antlitz in die Polster -gedrückt, begrub er in langen, -
einsamen Stunden seinen süßesten Glückstraum, jeden Hoffnungs¬
schimmer̂ auf die Zukunft, alles — alles . . .

St . Hubertns -Morgen graute , hell schmetterten die Jagdhörner,
die Jäger zu frisch-fröhlichem Tun erweckend, da erhob sich Hans
Tollen endlich. Ein Kapitel seines Lebens war unterstrichen. Das
nächste ließ ihn unsagbar kalt. Wie ein eisiger Stein lag das Herz
in seiner Brust, lind seine Seele war wüst und leer . . .

Eine halbe Stunde später saß er inr Sattel.
• * **

Der Rendezvousplatz war erreicht. Einen kurzen AusenE
gab es nur , dann erklang eine Fanfare . Laut aufheulend y
die Meute davon,-gefolgt von dein Felde, das sich nach kurzero
schon auseinanderzuziehen begann. ,cA\

Totenbleich, wie ein Bild von Stein , hielt der Majorats,,
auf seinem kohlschwarzen Hengst und ließ die Jagd an sich vow" .
brausen, die in keiner Weise sein Interesse erregen konnte,
fest haftete die sehnige, elegante Sportfigur im Sattel des fe"
Arabers . Und nur , als der Bruder mit seiner Dame unter la»' ,
Zuruf an ihm vorüberflog, zuckte er zusammen, und ein siw
Schatten flog über sein bleiches Gesicht. . $

Ungeduldig scharrte und schnaubte der Hengst. Aber erst,-.̂
die Jagdfanfaren aus weiter Ferne an sein Ohr drangew ^
Tollen ihm die Zügel und folgte der Gesellschaft in langein ö’ fl.
Bald genug hatte er sie wieder in Sicht. Und sein Blick1"^
von neuem Bruder und Geliebte. Neidisch mußte er sehen,
deren Gesichter sich glückselig zulächelten.

Da scheute plötzlich das Pferd des Bruders und machte c"
rasenden Satz zur Seite . Der ahnungslose Reiter war im
blick bügellos. Auch schien er die Herrschaft über sein Pferd 1,1
verloren zu haben. m

Mit einem Ruck hatte Tollen seinen Hengst zum Stehe"
bracht. Sich hoch in den Bügeln aufrichtend, sah er, w>e ^
Bruder sich mit der rechten Hand an den Sattel klammerte, j
dessen Fuchs seitwärts ausbrach und davonrastc. Ein o -
schleppte am Boden. ^

Jäh zuckte der Majoratsherr zusammen. Die Richtung,
das durchgehende Pferd genommen, führte dem SteinbrN"'
Und wenn es dem Reiter nicht gelang, dieses rechtzeitig
Stehen zu bringen, war er rettungslos verloren. Roß und
mußten unweigerlich hundert Fuß in den Abgrund stürze"-

Tollen schauderte. Das war Tod — sicherer Tod ! ^ „>1
Aber, welcher Dämon packte da plötzlich seine Seele?

der Bruder da hinunterstürzte - der Bruder tot war
dann — dann - .

Fest preßte er die Zähne übereinander . Unbeweglich tw^ii
seine eisernen Fäuste das Pferd an seinem Platz. Mit, loden^
Augen sah er Anna neben ihrem Pferde knien, die Hände in
Entsetzen vor das Gesicht geschlagen, sah mehrere Reiter deinl
gegangenen Fuchs folgen, sah den Bruder dem sicheren Tode n ,
und näher kommen. Und sein Herz begann stürmisch zu W V

Da ! — Was war das ? —" Glitt da nicht vor ihm durw kh,
Kiefern plötzlich ein Etwas , — grau — schemenhaft—
— aus dem das bleiche Totenantlitz seiner Mutter zu ihm
blickte, mit großen, entsetzten, forschenden Augen ? , gci"

Die markige Gestalt Tollens flog wie im Fieberfrost. g(>
Antlitz war aschgrau geworden. Wie die Posaunen des jüngiw"
richts dröhirte ihm das Flehen der sterbenden Mutter in den^ e|jt

„Hüte den kleinen Bruder ! — Sei du, der Starke,
Schwachen Schirm und Schutz!" , ci"

Die Reitpeitsche des Majoratsherrn zuckte auf. ®nl
wahnsinniger, tierischer Schrei . . . (?r fflÖ

Leutnant von Tollen hatte völlig den Kopf verloren- %atw
nichts und hörte nichts mehr. Mit den Händen sich an den ^ ^
klammernd, die Augen stier voraus gerichtet, flog er willew
wärts , dem Abgrunde zu, dem Verderben. ,

Jetzt war er erreicht. Aber da braust plötzlich, einem I ^ ,1
zen Dämon vergleichbar, der Hengst des Bruders heran,
Hufe wie eine Windsbraut die Erde fegten. .

Dann ein fürchterlicher Znsammenprall , — ein ® . tjgeH
Poltern und Krachen, — endlich Totenstille über einer
Staubwolke , die alles verhüllte. , . >wnd^

Als diese sich verzogen, kniete der Leutnant mit bu
Kopfe neben seinem toten Fuchse. Von dem Bruder a
seinem Hengste war keine Spur . „ . § tü"

Nur von dein Rande des Abgrundes schien ein mächtig'-
losgerissen und in die Tiefe gestürzt.

* . * jfl
Silbernes Mondlicht flutete durch die mächtigen ü}eid)(

weite, schwarz verhängte Halle des Schlosses, wo man vf
des Majoratsherrn aufgebahrt hatte , glitt, langsam weit
über das spiegelblanke Parkett und streichelte sanft <•
zwischen Blumen fast versteckte Totengesicht. , fin nba^ 01 1

Neben dein Katafalk kniete schmerzverloren eine wo »
Frauengestalt . Es ivar Elisabeth von Weidner , die -> n>"
Verstorbenen, die seit mehreren Jahren , fast unbeachtet,
fleißig dessen Haushalt vorgestanden hatte . . Aoi>1; .,

Ihr stilles, unbelauschtes Weinen klang herzbrechend-
sie dem Vetter , den sie geliebt in aller Stille , so lange 1
konnte, heimlich und treu die Totenwacht.

Er hatte nun Frieden . Aber wann ivird ihre sch'
wühlte Seele zum Schweigen gelangen ? -
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Die Obsternte.
gleichwie Pflanzung und Pflege der Obstbäume in rationeller

Weise vorgenommen werden müssen, wenn sich der Oost-
Nerfolgreich gestalten soll, so muß auch die Obsternte m durchaus
gemäßer Form vor sich gehen, wenn die Obstkultur eine er¬
zreiche tverden soll. Leider wird gerade bei der Obsternte
7  fahrlässig und oberflächlich verfahren, namentlich m land¬
schaftlichen , beziehungsweise kleinbäuerlichen Kreisen, und

es daher nicht wundernehmen , daß der Obstbau hrer als
rentabel gilt und infolgedessen vernachlässigt wird. Es
barum an btefer ©teile für bte betiorfteljenbe Dbfternte

Äe Ratschläge erteilt werden, dereii Beherzigung für die Be-
W von Obstbänmen, auch wenn deren Zahl noch so gering ist,
f . nutzbringend sein wird. Bei der Obsternte muß ni erster

ein Unterschied gemacht werden zwischen Sommer - bzw.
k'bstsrüchteii und Winterfrüchten ; man inuß wissen, wann diese
2 Zustand vollkommenster Entwicklung, höchsten Wohlgeschmacks
L schönster Färbung erreicht haben. Dieser Zustand tritt bei
J erstereii Früchten ein zur Zeit der Baumreife , bei den letzteren

»ach Wochen-, oft monatelanger Lagerung. Nach Erreichung
J es  Zustandes gehen die Früchte selbstverständlich in Qualität
J Quantität zurück, müssen also zur Zeit der Reife verwertet
r daher einige Zeit vor dieser vom Baum genommen werden.
? 'Mer- und ' Herbstfrüchte sind zirka 4—6 Tage vor der Reife
kanten . Die Reife macht sich bemerkbar durch das Herabfallen
Areicher gesunder Früchte, die sich mit der Hand leicht vom
tẑngel lösen lassen und deren Samenkörner schwarz oder schwarz¬
en gefärbt find. Winterobst soll erst geerntet koerden, liach-
1}  das Herabfallen gelber Baumblätter den Abschluß der Be-
e wnsperiode anze'igt. Bor dieser Zeit geerntete Fruchte
tz°Ngen nie den höchsten Wohlgeschmack, sind wenig dauerhaft,

unansehnlich und minderwertig . Die Obsternte muß mit
tz Lrüßten Vorsicht ausgeführt werden, uiid zwar nur bei trockener
s»5" ung. Alles Obst muß gepflückt iverden, und zwar mit der
iJ^ ; nur im Notfall bediene man sich des Pflückers. Drücken
L° Anschlägen des Obstes muß sorgfältig vermieden werden,

daburch minberwertig wirb. Ebenso bars Obst nur m weich
gefütterte Körbe gelegt werben. Ein nicht rninber wichtiges

sdernis bei der Obsternte ist das Sortieren des Obstes. Es
mehlt sich, die Früchte in drei Sorten zu teilen. Zur ersten

k' ne man die vollkommensten, fehlerfreien Früchte voii mm-
-? °nz igg „ Gewicht , es gibt die Tafel - oder Kistenware; die
(ijJJe Sorte muß aus den nächstschönsten Früchten mittlerer
l»3 e zusammengesetztwerden und gibt die Markt- oder Faß-

deren Gewicht mindestens 80 g betragen muß ; die dritte
iJ‘ er endlich besteht aus allen übrigen, also kleinen, mißgestalteten
»-"Geschädigten Früchten. Diese Sortierung ist durchaus not-
173 zur Erzielung höherer Preise . Allerdings wird man die
l, 'Außware, welche für den Hausbedarf Verwendung findet,
kcĥ üigen Preisen 'verkaufen müssen; dafür aber für die beiden
iij n Sorten bedeutend höhere Preise erlangen , als wenn man
feü^e durcheinander hat . Sortierte Obstware sieht immer
l'-T ^ äßiger, eiiiladender, wertvoller aus und hebt somit das
tz/ststauen und die Lust des Käufers. Niemals sollte daher das
rjstl̂ ren des Obstes unterlassen werden, denn dieses ist em
v}  Zu unterschätzendes Mittel zur Hebung des Obstbaues.

Aufbewahren des Obstes geschieht ani besten in der Weise,
>>« Früchte an einem trockenen, vor Kälte geschützten Orte
>>1, stmander ausgelegt werden. Stroh unterzulegen empfiehlt
k .Mt , da hierdurch die Fäulnis bewirkt wird ; dagegen ist
siz.mipackung in Torfstreu sehr zu empfehlen. Der Obstversand
hi,,' ĥ ist ebenfalls für den Obstzüchter von größter Wichtigkeit,
-fkz^ utlich wenn er an Ort und Stelle keinen Käufer findet und
<Ungen ist, sein Obst selbst zu vertreiben. Zu diesem Behufe
>>>/si "iert man feine Obstsorten in Zeitniigen derjenigen Bezirke,
lösten Obst knapp ist, wie z. B . in Großstädten, hohen Gegenden
Hi» '0 weiter. Der Versand von Tafelobst enipfiehlt sich nur tu
Htj"" bis zu 10 kg. Die Verpackung muß derart sein, daß die
vschi' . deinen Schaden leiden und einen guten Eindruck machen.
iw s Stück muß in Seidenvapier gewickelt und so fest verpackt
Aeî n, daß es sich nicht schütteln läßt , sonst bekommen die Fruchte

Druckstollen und werden dadurch unansehnlich. .Der Ver-
N »■ anderen gilten Obstes geschieht gewöhnlich in Fässern

stht über eiiiem Zentner . Weiche Unterlage, feste Verpackung
^gr^ eiche Decke ist auch hier Bedingung . Die Verpackung dev
chst"hußobstes erfordert indes durchaus keine Sorgfalt ; es wird

in Körben versandt. Schließlich ist noch darauf hmzu-
>» l ']' daß die Sortieruiig und der Versand des Obstes gerade
iisA Kreisen der kleine,i Besitzer fast ganz unterlassen wird.
es rvn hier eben an dem nötigen Verständnis zur Würdigung

^vßbaues und an der sachgemäßen Kenntnis zur Verwertung

des Obstes; auch fehlt es dem einzelnen an Zeit zur Erwerbung
der Kennntis und zur Bewältigimg der Arbeit behufs einer
rationellen Obstverwertung. Die Gründung von Obstgenossen¬
schaften nach amerikanischem Muster ist daher ein dringendes
Erfordernis unserer Zeit. H- -o.

Fürs Baus
Gehäkelte graue Sportmütze.

Zu dieser gehäkelten Mütze, die sich auch besonders gut für ivinter-
liche Autofahrten eignet, wurde graue Sportwolle verwendet, deren Faden

1 1 ' doppelt genommen wurde. Beim Häkeln
verfährt man so , daß man zuerst das
Deckelchen mit einem Aufschläge von
15 Luftmaschen arbeitet, und auf diese
15 Reihen Sternstich hin und zurück. —
Sternstich: In die zwei aufeinanderfol¬
genden Maschen einstechen ohne auszu
schlagen, dann den Faden holen und zu¬
sammenziehen, eine Tour Luftmaschen
nachhäkeln. Der vordere Abschluß besteht
aus 5 Reihen Sternstich, die dem Kopf
teil aufgehäkelt sind. Die Rosette aus
gleicher Wolle in derselben Stärke , die
sich auf jeder Seite befindet , wurde fo
gehäkelt, daß 8 Luftmaschen zum Ring
geschlossen wurden , in diesen 25 feste
Maschen, darauf noch einmal feste Ma¬
schen und zum Schluß noch eine Reihe
Sternstich. An die Rosetten sind noch

Glöckchen aus festen Maschen gefügt , die durch Luftmaschen mit der
Rosette verbunden sind. Modell: Herold & Wilhelm, Leipzig.

Unsere Büder Z
gin neuer Brunne» in Stuttgart. Bor dem Königlichen Hoftheater in

Stuttgart gelangte ein Brunnen zur Aufstellung, der von Professor Kan
Donndorf geschaffen worden ist. Die Anlage ist aus Kalkstein hergestellt
und umschließt ein Wasserbecken mit zwei Sprudeln^ Als figürlicher Schmuck
dienen die drei symbolischen Gestalten Schicksal, Freude ststd Leid.

Ein Lang- und Tauerschläfer. Unter den' verschiedensten Mausearte»,
finden wir einen allerltebftcn und niedlichen Vertreter, der einzige der
Gatümq , der ein langes, dichtbehaartes Schwänzchen fern eigen nennt und
eher den Eindruck eines winzigen Eichhörnchens wie den einer Maus macht,
zudeni ein reines Nachttier, das die meiste Zeck, den ganzen Tag verschlaft,
Limit noch nicht zufrieden, auch noch einen 6 fn» 7 £ ft ‘
Winterschlaf anschließt. Also eine richtige Schlafmutzem des Worte-- bester
Bedeutung. Meist gesellschaftlich beisammenlebend, bauen sie auch ihre
Schlafnester aus Gras , Halnipn, Blätter , Moos und Wurzelchen gern bei
einander, nicht allzu hoch über dem Boden und an die ^ äucher angelehn .
Dieie Schlafkabinettchen werden nn Inneren warm auvgepolstcrt. Fm
den langen Winter wird ein anderer Bau hergerichtet; eme umfangreiche
Kugel aus Laub, Nadeln, dürren Reisern usw. dient zum Winterschlaf, m
deren Nähe dann noch Vorrat an Nüssen angelegt wird, um m der Zeck
der Not davon naschen zu können. Sobald die kalte Jahreszeit sich bemcrt-
bar macht, verschwindet die Haselmaus (Muscardmus avellanarius) m dem
hergestellten Winterquartier, kugelt sich zusammen und faM dann m einen
totähnlichen Schlaf, dem Frühling entgegentraumend. Dieser Schlaf ist
so fest, daß wenn man eine schlafende Haselmaus ihrem Schlupfwinkelent¬
nimmt sie nur in der wärmenden Hand oder ini geheizten Zimmer langsam
erwacht und munter wird. Zurückgebracht ins Rest, tritt °uch der erstarrende
Schlaf sofort wieder ein. Man kann ,m Freien gefundene Haselmause ruh g
mit nach Hai.se nehmen, ohne daß sie erwachen; hat man sie einmal m du
Hand genommen, so sind sie auch schon zahm, da sie keinerlei Aide . stand
kenneiy nicht beißen und nicht die geringste Berterd'gung zu kennen sthemem
Rubia eraeben die sanften Tierchen sichm ihr Schicksal, äugen nur ängstlich
mit den großen, schwarzen Angen umher und lassen höchstens ferne piepsend.
Töne verlauten. Die Zeit der Familienvernrehrung fallt rn den Hochsommer
und hierfür wird ein besonderes kugeliges Nest künstlich aus Gras und Moos
erbaut ivelches dein des Zaiinkönigs oft zum Verwech ein ähnlich steht.. Drei
bis v̂wrniackte Kinderchen bettet Hier das,Weibchen jorgsä t.g ein d.e b^ d
heranwachsen rind den Kampf ums Dasein aufnehmen. D>e Lieb 'nOnah
rung sind Nüsse, iie siedeln sich daher gern dort an, wo Haselstrancher und
Nußbäume stehen, turnen dort lustig in. Geäst herum, springen gleich den
Eichhörnchen von Zweig zu Zweig und verzehren wie diese sitzend dre zwi¬
schen den Borderpfötchen gehaltenen Nüsse. Außê e-m naschen sre un Früh¬
jahr auch andere ölige Sämereien und frische Blattschoßlmge, >m Herbst auch
Beeren. Gefangene Haselmäuse sind reizende, Gescĥopfe, d,c
schnell zahm werden, aber nie ihre große Angst und &%eiiabfesen.  Jtrf}
bei ihnen kaum der lästige Mänsegeruch bemerkbar macht, sind sie m emem
geeigneten Käfig recht gut zu halten. Nüsse, Obst, Korner , Beeren m.
Brot bilden dann die Nahrung ; sie dauern gut au- und erlebt auch rech
Freude durch ihr Possierliches Benehmen. Hängt man den Käfig den r -
über in eine ungeheizte Stube , so fallen die Haselmäuse auch dort m
langen Winterschlaf, verkriechen sichm ihrem Schlafkastchen oder lug. ^
sich in Ermangelung dessen einfach in einer Kastgecke zusammen,
hübsche, sanfte und zierliche Haselmaus kommt,n ganz Deutschland vor,
auch nicht häufig, und ist im Handel leicht für geringen Prew zu gaben.
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Ani Vierwaldstätter Lee. In Luzern sieht sich der Fremde einen: über¬

raschend großartigen Alpenbilde gegenüber. Zn Füßen majestätischer Hoch¬
gebirge breitet sich der von anmutigen Hügelwellen umschlossene Vierwald¬
stätter Tee aus, an dessen Gestaden sich die aus Schillers „Wilhelm Teil"
bekannten geschichtlichen Vorgänge abgespielt haben. Luzern bildet seiner
unvergleichlich schönen Lage wegen einen stark besuchten internationalen
Fremdenort und vereinigt die Reize einer fashionablen Verkehrsstadt mit
den Schönheiten einer an Gegensätzen reichen Natur . Das Altertümliche
verbindet sich mit den modernen Bauten, wie sie der wachsende Verkehr
in der Hotelstadt am See hervorgerufen hat, zu einem Gesamtbilde von
eigenartigen: Zauber. Eine Fahrt über den See zu dein denselben ab¬
schließenden Urnersee läßt die wechselvolle Schönheit des Alpensees in seinen
zahlreichen Verzweigungen voll genießen. _
Nächst Luzern steigt der dunkel bewaldete s
Bürgenstock und diesen: gegenüber die grüne
Rigi ans den azurblauen Flute» cnipor.
Der ernste düstere Pilatus steht zu den:
lachenden Tale in starken: Kontraste und
verkündet, den: Alpenwalle vorgelagert, die
Wildheit des Hochgebirges. Gegenüber der
Anfangsstntionder Pilatusbahn , Alpnach-
stad, liegt die Tampferstation Stansstäd,
wo die elektrisch betriebene Engelbergbahn
beginnt, welche uns zwischen einengenden
Bergkulissen an: Stanserhorn vorüber nach
den: klimatisch besonders begünstigten En¬
gelberg bringt. Das Engelberger Hochtal
ist reich an stimmungsvollen Idyllen und
prächtigem Höhenwanderungen und bildet
den Ausgangspunkt für Bergtouren ans
den Titlis , den Engelberger- und llrirot-
stock, die Spannörter , den Hahnen n. n.,
lohnende und viel begangene Gipfel. Sehr
romantische Paßwege führen in abgeschlos¬
sene Taler, so der Jochpaß nach Meiringen,
der Surenenpaß nach Altdorf, der Gras-
scnpaß, das Wendenjoch, der Juchli, die
Ttoregg. das Rotgrätli.

Das erste Erholungsheim für deutsche
Lchauspieler, von der Berliner Vereini¬
gung „Künstlerheim" gegründet, ist neulich
in Steinseiffen beiKrummhübel eingeweiht
worden. Das schmucke, blitzblanke Haus
ist inmitten eines großen Gartens gelegen,
in herrlichster Gegend; von jedem Fenster
kann der Blick weit zu den Höhen des Rie¬
sengebirges schweifen; am Abend funkeln
i ie Lichter von Krummhübelund Brücken¬
berg hundertfach herüber— das Erholungs-
!ein: ist wirklich auf einem geeigneten Fleck
Erde entstanden, ist wirklich geschaffen, sei¬
nen Zweck zu erfüllen. Auch die innere
Einrichtung ist ganz dazu angetan, den Be-
wohnern behagliche, erholsame Tage zu gewähren; die einzelnen schmucken
Zrmmer sind freundlich und anheimelnd ausgestattet; jedes Zimmer hat
v?ine eigene Veranda ; ein großer Speisesaal lädt zu den geineinschaftlichen
Mahlzeiten, ein hübsches Bibliothekzimmer mit einer kleinen Bibliothek
zum Aufenthalt an Regentagen und an den Abenden.

vr. Friedrich Hegar, bekannter schweizerischerKomponist, trat von
der Leitung des Züricher Konservatoriums zurück, an dessen Spitze er seit
nahezu 40 Jahren stand. Er steht im.73. Lebensjahr und war ein Menschen-
vlter lang Leiter des Züricher Tonhallenorchesters. Die Züricher Universi-
iäl ernannte ihn 1889 für seine hervorragenden Verdienste zun: Ehren¬
doktor der Philosophie.

Professor Fritz Licin, Universitätsnrusikdirektorin Jena, übernimmt
an: 1. Oktober die Leitung der Meininger Hofkapelle, da Max Reger an
diesem Tage den Dirigentenstab niederlegt. Fritz Stein ist seither nicht in
den: Maße als Musiker hervorgetreten wie seine Vorgänger auf diesem
bedeutsamen Posten. Allein es geht ihm der Ruf eines feinsinnigenKünst¬
lers voraus, den: es verschiedene Male gelang, einige bisher unbekannte
Kompositionen von Klassikern zu entdecken.

Die Talsperre in Klingeuberg (Lachsen). Im sächsischen Erzgebirge
sind in neuerer Zeit größere Talsperren fertiggestellt worden, um die tiefer
gelegenen Landstriche vor dem Hochwasser zu schützen, das besonders zur
Zeit der Schneeschmelze in großen Mengen zu Tal fließt. Eine der um¬
fangreichsten Sperren ist die von Klingenberg. Das Wasser wird beim Abfluß
dazu benutzt, un: ein großes Elektrizitätswerk mit Kraft zu versorgen.

d.">"Peking. Von dieser Zeit an erschien er bis 1830 als Wochenblatt, von ,,
ab täglich. Seit einigen Jahren endlich erscheinen täglich drei Ausg".Z
dae Morgenausgabe auf gelben: Papier , die Mittagsausgabe auf E
Pap :er und die Abendausgabe auf grauem Papier . *' r|

In den Ferien.
„Wie doch unser Hektvr alleweil eineil so klû anschailt -
„Kunststück— wo er mit unsernr jungen Herrn schon acht

mester in Heidelberg studiert hat !"

Um bei den Dauben die Mauser zu fördern, gab ein Leser seinen .. .
zur Abendmahlzeit außer Hanfkörnern eine Abkochung von Pfeffer"''
kraut, und zwar 2 Gramm auf 80 Gramm Wasser. Die Wirkung warM
—_ __ _ Praktische Aufbewahrung des “

gelbes. Bei Wanderfahrten ohne Her T,
begleitung kommen Radfahrerinnen 1
in Verlegenheit betreffs des AufbeN""''
ihres Reisegeldes. Eine größere
mitzunehmen ist immer ratsam, da
nie weiß, was einem unterwegs, z- e#
den: Rade, zustoßen kann. Radreparas A
in der Fremde sind immer teuer, ü"' L,
gegen das Verlieren des Geldes undg" ,
Diebstahl zu schützen, ist es für Damen»^
fehlenswert, nur etwas KleingeldM ^
Bedürfnisse des Tages in: Porten»'»' ,
zu tragen. Den Reservefonds berge
in den: Mieder, indem man einzelne Z,,
stücke in einen Streifen Flanell oderW ^
leder einnäht und diesen in das I »»»' Ijx
Korsetts oder Mieders einheftet. "' ^ 11
Hauptsumme hefte man den Rücken» ^
in gleichmäßigerVerteilung ein um" „
einen Teil in die Vorderteile, zudem ^
dann ohne Umstände auch einmalunte '
gelangen kann. Am Abend beimÄuspt^
ergänze man jedesmal den Inhalt
Portemonnaies aus dem Reservesvnv- „
Rückenteile. Auf diese Weise kann man
ßere Summen ohne die geringste Besä
de und sicher vor Verlust und Diebs'»» ^
sich führen, denn sollte man je einma ^
einem Strolche überfallen werden,svm ^tz
ihm nur das Portemonnaie zum Op» $
len. Die waschlederncn Geldtüschcliew
man vielfach unter den: Kleide an e ^
Bande um den Hals trägt , sind den V jjf
Langfingern wohlbekannt, auch werm^
leicht einmal vergessen, da man !»
Waschen ablegen muß. Das ganzej>' ^
wjrd man aber schwerlich vergessen, » ^

Esst 3E RUerlet |:i— -
Genug davon. „Wie— Sic waren in diesem Jahre nicht in Marien¬

bild?" — „Nein, wissen Sie : man kriegt das Dünnewerden mit der Zeit dick."
Rücksichtsvoll. „Warum lvohl hier am HotelausgangKonkavspiegel

angebracht sind?" — „Damit die mit der Rechnung abziehcnden Fremden
ihre langen Gesichter nicht sehen."

Vereitelt. „Diesmal Hab' ich mir fest vorgenommen, mich zu bessern,
wenn ich aus den: Gefängnis komme, und nun haben sie mich gar nicht
einmal eingesperrt, sondern freigesprochen."

Als die älteste Zeitung der Welt darf maü wohl ein in China er-
icheinepdes Blatt „Kin-Pan " Hallen. Bis zun: Jahre 1301 erschien der
.Kin-Pan " einmal im Monat und brachte die wichtigsten Ereignisse aus

Nachts legt man es zusammengerv p
^ ""ende des Bettes , wo es »»„,

: Dieb finden dürfte. M- ,
die untersten Blätter abzuschneiden ist sehr»e

leicht kein Dieb finden dürfte.
Dem Sellerie

lich. Nur wenn die Pflanzen in: Spätsommer sehr dicht stehen,
einige Blätter entfernt werden. „ „ui

Bohnenkraut, das nachweislich von Rost befallen ist, wird anst» „
den Komposthaufen ins Feuer geworfen. Der Verbreitung des
rostpilzes wird dadurch am besten vorgebeugt. Der Herbst sollte da»
zu reichlicher Kalkung des Bodens ausgenutzt werden.

Bisilcnkartcurätsel.

CUR. KOETTENER
Kiel.

Welchen Berus hat der Besitzer
dieser Visitenkarte.

Homonhw.
Wo laut der Wildbach tosend bra ^ ^,
Wo Gemsbock, Aeler. Stelnbe»
Wo kühn der stolze Geier rau -^ ps.
Siehst du mein schneebercan - » ^
Und schon vom Anbeginn der •■
Strahl ich an, hohen Hnnmeie«^ ,,
Du kennst mich auch alo
Nun sage mir, wer mag '»Z.

Julius iv«

KomParationS-Aufgabe. jt
, Das zweite der ausgelassenen Worte , das in keinen, Zusammenhänge

ersten steht, ergibt dessen Komparativ.
Jch trat — heran , so daß ich dem — ins Antlitz sehen konnte.
Ter anne Wandersmann fand im — einen —. Mit sein
Wo ist mein — geblieben?" — „Ich weist nicht, ich bin doch n
Nicht in — ist der Dichter — geboren, sondern in Dresden.
Infolge des Stiches — sein — an zu schwellen.
- - ist des Knaben Lieblingsheld und — sein Lieblingsdichter.
Es gab heute nur — beim armen — znm Mittagbrot . »„„nte-
Es war so —, datz man die .Prägung auf den: — erkennen
„Ich bin nicht mehr —", sprach das junge Mädchen zu dem
In der heißen — ist auch der — Müller geblieben. ,, r

Melitta ® *
Auslösung folgt in nächster Runnner.

de»'

1)
5)
i)
6)
«)
7)
8)9)

10 )

Auflösungen ans voriger Nummer:
Des K o p s w e chs e l r ä t s e l s : 0ran , vesen. kngen , Regen, Otter,

Des Rätsels: Turin , Uri. _
kille Rechte Vorbehalten.

Nadel. 0 f>c ' „«■
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